


IMPRESSUM 

Der Männerrundbrief erscheint 
alle 3-4 Monate, und wird heraus­
gegebenvom 
Mäuner-Medienarchiv 
clo Schwarzmarkt 
Kleiner Schäferkamp 46 
20357 Bambu:rg 
Preis: Einzelheft 5 DM I Abo 
über 5 Ausgaben 25 DM inct 
Porto. (Nur .Vorauskasse in 
Briefmarken oder per Überwei­
sung auf unser Konto: 
Christian Reichert 
Hamburger Sparkasse 
Ktnr.: 1251/120174 
BLZ~ 20050550 
NEUE KONTONUMMER! 
Buchläden und Wiederver­
käuferinnen zahlen pro Heft 4 
DM incl. Porto. 
Ein Knastabo gibt's gegen 
Portokosten. Das sind fiir 5 
Ausgaben 7.50 DM 
V.i.S.dP.: C.Reichert 
Herstellung: Eigendruck im 
Selbstverlag 
Eigentumsvorbehalt 
Nach diesem Eigentumsvorbehalt 
ist diese Zeitschrift solange 
Eigentum des Absenders,. bis sie 
der/dem Gefangenen persönlich 
ausgehändigt ist. "Zur-Habe­
Nahme" ist keine persönliche 
Aushändigung im Sinne dieses 
Vorbehalts. Wird die Zeitschrift 
der/dem Gefangenen nicht per­
sönlich ausgehändigt, ist sie dem 
Absender nrit dem Grund der 
Nichtaushändigung zU1'\ickzusen­
den. Wird die Zeitschrift nur teil~ 
weise persönlich ausgehändigt,. so 
sind die nichtausgehändigten 
Teille, und nur sie, dem Absender 
mit dem Gtund ·der Nichtaushän­
digung zu:rückzusenden. 

Zur Beachtung: 
Dk letzte Kontonummer war 
leidermalwlederfehlerhaft! 
Dennoch · , wurdeit alle. ilbl!l'­
wiesenen .&mlige äuf unser 
f(onto umgebuCht 
Bitte iiberWei$f,Jie Kolile :auf die 
in diesem lmpress,u.m genannte 
KOlltonummert .· .. · · ...... ·,•, .. ·· .• · · • .. ·· 

INHALTSVERZEICHNIS 

EDITORIAL 3 .. 

FASCHISMUS.UND MÄNNLlciJ.KEIT 

HEITER B,IS WOLiliG 

DARKROOM 

KURZMELDUNGEN 

BITTE BEACHTEN!!!!! 
KONTONUMMER, DIE FÜNFTE! 

Christian Reichert 
Hamburger Sparkasse 
Kt.Nr.: 12511120174 

BLZ: 20050550 



EDITORIAL 

Hallo Männer! 

Verdammt lange hat es diesmal gedauert, bis 
die neue Nummer des Rundbriefs erschienen ist. 
Gerrauer gesagt, ein halbes Jahr. Und sicherlich 
wartet ihr schon seit Monaten sehnsüchtig auf 
diese Ausgabe des Männer-Rundbriefs. 
Die lange Zeitspanne seit der letzten N~er 
hat vor allem gruppeninterne Gründe. Danut ihr 
nachvollziehen könnt, was bei uns im letzten 
halben Jahr an Diskussionen und Veränderun­
gen abgelaufen ist, wollen wir diese in groben 
Zügen darstellen. 

Ein wichtiger Punkt, an dem wir schon seit 
Sommer dieses Jahres immer wieder reden ist, 
daß wir ab Nummer 6 versuchen wollen, den 
Rundbrief als Schwerpunktheft herauszugeben. 
Das bedeutet nicht, daß aktuelle Beiträge, die 
bei uns eingehen, nicht mehr veröffentlicht 
werden. Die Idee ist vielmehr die, daß wir -wie 
in diesem Heft auch schon- jeweils fiir die 
nächste oder die nächsten beiden Ausgaben 
einen Schwerpunkt festlegen, fiir den wir als 
Gruppe jeweils ein oder zwei längere einleitende 
Beiträge vorbereiten. Wir erhoffen uns durch 
diese Themenvorgabe eine regere Beteiligung 
und mehr Beiträge zu einem Themenkomplex. 
An dieser Stelle vielleicht der Hinweis, daß die 
Anzahl der Texte , die uns in diesem halben 
Jahr erreicht hat, doch eher bescheiden war. 
Wird sich hoffentlich wieder ändern!! 

Parallel dazu lief seit Juli eine Auseinander­
setzung darüber, daß einige Männer aus der 
Gruppe verstärkt inhaltlich arbeiten wollten, 
während der andere Teil weiterhin den 
Schwerpunkt auf Rundbrief- und Archiv-Arbeit 
legen wollte. Dies muß sich ja eigentlich nicht 
gegenseitig ausschließen und war auch immer 
unser Anspruch, aber die Praxis machte immer 
wieder deutlich, daß die reine Organisation 
alleine schon sehr viel Zeit in Anspruch nimmt. 
Vor ca. 2 Monaten haben wir nun die 
Konsequenz gezogen und uns in zwei Gruppen 
getrennt. Während die eine Hälfte nun eine rein 
inhaltlich arbeitende Gruppe ist (die 
möglicherweise auch zu unseren 
Schwerpunktthemen arbeiten wird), versteht 
sich die andere Hälfte weiter als Projektgruppe 
Archiv/Rundbrief - mit neuen und hoffentlich 
anregenden Ideen. 
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Themenschwerpunkt 
der nächsten Ausgabe (Nr.6): 

Seit längerer Zeit schon beschäftigen wir uns 
mit dem Themenkomplex Neue Männerhe­
wegung. Konfrontiert wurden wir mit den 
neuen Männern zum ersten Mal im Rahmen 
der geplanten Veranstaltungen von John 
Bellicchi hier in Harnburg im April diesen Jah­
res. Nach einer erfolgreichen Verhinderungs­
aktion von Bellicchis Aktivitäten durch zahl­
reiche Männer(gruppen) war das Archiv Mit­
veranstalter eines Diskussionsabends zur Neuen 
Männerbewegung in Harnburg und im Rahmen 
der Aktionen um den 3. Oktober in Bremen. 
Der Begriff der Neuen Männerhewegung ist 
aber nicht allein verknüpft mit Namen wie 
Bellicchi oder Robert Bly, emem der 
amerikanischen Chef-Ideologen der neuen 
Männer. In Harnburg wie auch bundesweit gibt 
es eine Reihe bewegter Männer(gruppen), die 
ihr reaktionäres Männer- und Frauenbild über 
Rundfunk und Print-Medien an die 
Öffentlichkeit tragen. Für Harnburg sei nur das 
"Männerforum for Gleichberechtigung und 
Menschlichkeit" erwähnt, deren "Männer­
rundbrief fii.r Gleichberechtigung und Mensch­
lichkeit" sprachlich und inhaltlich fur sich 
spricht. (siehe Beitrag in dieser Ausgabe) 

Wir wollen an dieser Stelle allerdings nicht zu 
viel vorwegnehmen; vielmehr wünschen wir 
uns, daß möglichst viele Gruppen Beiträge zu 
bzw. Erfahrungen mit der Neuen 
Männerbewegung, mit Männerbüros und/oder 
Männergruppen an uns schicken. 

Die Beiträge sollten bis Anfang März bei uns 
eingegangen sein. Die nächste Ausgabe ist fiir 
Ende März geplant. 

Das leidige Thema Finanzen 

Zu jeder Auflage müssen wir mit Spenden und 
Soli-Schichten eine beträchträchtliche Summe 
an Kohle zuschießen. Dennoch sind bei einigen 
Info- und Buchläden noch größere Beträge 
offen. Für uns wäre es wichtig, wenn alle 
Empfänger möglichst umgehend nach 
Rechnungszustellung ihre Kohle überweisen. 
Also hü und rüber mit dem cash!! 

Nun aber viel Spaß beim Lesen und Diskutieren 

Eure Archivmänner 
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FASCHISMUS UND MÄNNLICHKEIT 

In der Ausgabe Nummer 3 hatten wir die 
Protokolle der einzelnen Arbeitsgruppen des 
Männergruppentreffens vom 14.-16.01.94 in 
Nürnberg veröffentlicht. 
Die AG 1: Faschismus und Patriarchat/ 
Männlichkeit wurde unter anderem von einer 
Bietefelder Männergruppe vorbereitet, die zur 
Einarbeitung den Text ,,Arsch auf Eimer -
Neofaschismus und Männlichkeit" verschickt 
hatte (siehe Rundbrief Nr.2) Der darin vertre­
tene Ansatz führte zu Mißverständnissen und 
Kontroversen in der Arbeitsgruppe. 
Mit dem folgenden Beitrag versuchen die 
Bielefelder diese Mißverständnisse auszu­
räumen. 

Hallo Männers, 

Nach langer Zeit nun endlich unser 
Antwortschreiben zum Nürnberger Protokoll 
und den mitgeschickten Stellungnahmen. Die 
Diskussionen dazu bei uns sind schwierig, 
kontrovers und noch nicht abgeschlossen. Auch 
dieser Brief ist also nur ein Zwischenergebnis, 
der Versuch, anhand der Knackpunkte in der 
Diskussion in Nürnberg unseren Ansatz 
nochmal genaner zu erklären. 
Das Protokoll hat uns nochmal klargemacht, 
wie sehr wir aneinander vorbeigeredet haben 
und uns vom eigentlichen Diskussionsthema 
entfernt haben: Unser Anspruch war und ist, die 
jetzige politische Entwicklung unter 
antipatriarchalen Gesichtspunkten zu 
betrachten und auf dieser Grundlage Ansätze 
fur eine andere, neue antifaschistische Praxis zu 
entwickeln. Als Teil einer solchen Diskussion 
mit Antifazusammenhängen (die aber nicht 
stattfand) war unser Text gedacht. Seit Jahren 

beobachten wir, wie sich die Antifas zum einen 
theoretisch sehr eng an den KPD-Konzepten der 
20'er und 30'er Jahre orientieren und zum 
anderen in der Praxis, im Auftreten oft nur noch 
durch die verschiedenen Aufhäher an der 
Jacken sich von Skins unterscheiden. Historisch 
gesehen hat die Faschismustheorie aus rein 
ökonomischem Blickwinkel mit zum Scheitern 
des Antifaschismus in den 30'er Jahren 
beigetragen. In der antifaschistischen Bewegung 
und ihrem Alltag war keine wirkliche, 
tiefgehende Alternative zu den Strukturen in der 
faschistischen Bewegung sichtbar, ein 
reihenweises Überlaufen von ehemaligen 
Rotfrontkämpfern zur SA und anderen 
Naziorganisationen möglich, ohne daß diese 
sich und ihre Denk- und Handlungsstrukturen 
wesentlich ändern mußten. Ausgetauscht wurde 
nur ein Teil der Ideologie. Der patriarchale 
Lebensstil wurde beibehalten. 
Erschreckend fur uns ist, daß heute diese 
historischen Fehler offensichtlich wiederholt 
werden. Attraktiv sind diese alten KP-Konzepte 
auch heute noch, gerade weil sie es den Antifa­
Aktiven ersparen, sich mit eigenem 
rassistischen und sexistischen Verhalten, mit 
autoritären Strukturen in den eigenen 
Zusammenhängen auseinanderzusetzen. 
Im Grunde genommen wäre es an der Zeit, eine 
neue Faschismustheorie zu entwickeln, die 
antipatriarchale Ansätze nicht nur als 
Anhängsel eines ansonsten ökonomischen 
Theoriegebäudes begreift, sondern als 
wesentlichen, integralen Bestandteil. 
Das kann aber nicht die Aufgabe unserer 
Gruppe sein! Wir sind keine Theoretiker und 
wollen und können das nicht leisten. Eine 
einzelne Gruppe wäre damit sowteso 



überfordert. Es ging uns The~en. zu 
einem Teilbereich zu entwickeln, ~a~nhc~: 
Warum sind gerade Männer so an:full~g ~r , 
faschistoide Strukturen und Verhahens~else~. 
Enttäuscht hat uns, daß das in der D1skuss10n 
in Nümberg kaum wahrgenommen wu!de. 
Sicher haben wir das durch emen 
Begriffswirrwarr im Text mi~erursacht. l!nser 
Fehler war es, die Begnffe Faschisten/ 
Faschismus recht unklar auf Männer . und 
männliches Verhalten zu übertragen, das Wl~ ~ls 
faschistoid wahrnehmen, ohne eine Defimtwn 
zur Hand zu haben, wann der M~nn denn ?un 
auch objektiv Faschist zu n~en 1~· Aus eme~ 
solchen Begriffsverwischung heße sich da~ bel 
Bedarf ableiten, daß alle Männer Faschisten 

nicht mögJich.Um unseren Fehler aus dem Text 
"Arsch auf Eimer" nicht zu wiederholen, wollen .· . 
~r beim Beschreib~ der heutigen Ent- ,. 
w1cldung, wenn uberhaupt, nur von ~ 
faschistoidem Verhaken reden. ..· 

· ;;~isti~che K~"n~~~~it~llil; ~-
unserer Gesellschaft, die öffentlich geduldeten ) 
Angriffe auf Flüchtlinge und andere , 
"Randgruppen" waren nur möglich, weil die 
jahrelange staatliche Hetze auf fruchtbaren 
Boden gefallen ist. Es gibt offensichtlich 
Grundstrukturen in der Bevölkerung, 
insbesondere bei Männem (und was die 
Gewakanwendung angeht, ganz besonders bei 
Männem), die wie prädestiniert sind, 

• ~~~n~. , .,...., ...... _ _..,::--..-.::-:;.;;.;;;::.••••••r.- rassistische ood sexistische Vorgaben 
Wir finden es müßig, zu diesem Zeitpunkt --·,"·l!''.:.lii~;,~==:?~un~ d_ ge~a~ urnzus~. 
schon über Definitionen zu streiten, wann der >'·'·~~~;::-~ Männer überfallen Flüchtlinge und 
Mann Faschist ist, mit allem, was dazugehört. begreifen sich dabei als Vollstrecker eines 
Genau das ist uns aber in Nümberg passiert. gesellschaftlichen Auftrags, "Ottonormal-
Wir waren in Null-Komma· · · bürger" steht betrunken gröhlend daneben, in 

._.. ... ~ •• ~ Z ·: · .. · den Abschiebebehörden versucht der kleine 
akademischen Diskussion, in der Definitionen Beamte die staatlichen, repressiven Vorgaben 
(z.B. des Begriffs Vergesellschaftung) wichtiger noch zu übertreffen, mit (seinem) Leben zu 
waren als die Auseinandersetzung mit 
männlichen Verhaltensweisen. Plötzlich fiillen. 
befanden wir uns wieder auf scheinbar Wir wollen sie nicht alle in einen Topf werfen, 

aber gemeinsam ist ihnen das Bedürfuis der 
"geschlechtsneutralem" Terrain. Mensch könnte Abgrenzung, oft mit Gewalt, gegen den 
auch das als typisch männlich bezeichnen. 

Wir geben den Seppl's recht, wenn sie "'u''""l"'"'" 
Faschismus als einer staatlichen Organisations~ 
form von Herrschaft und dem Patriarchat als 
Herrschaftsverhältnis unterscheiden. Dem Fa­
schismus liegen patriarchale Strukturen zu­
grunde, ein Allgemeinplatz, der aber kaum mit 
Leben gefüllt wurde. (Ausnahme Theweleit) 

Wir gehen davon aus, daß wir nicht 1m 
Faschismus leben (um auch solch ein 
Mißverständnis auszuräumen) und daß, wenn 
es uns auch gelänge, eine Definition für "den 
Fasebisten" oder "den kämpfenden Mann" zu 
finden, dies wenig mit der lebendigen Realität, 
der wir auf den Straßen begegnen, zu tun hat. 
Faschistoides Verhaken ist vielschichtig und 
einzelne Aspekte sind in unterschiedlicher 
Ausprägung bei Männem fast aller gesell­
schaftlicher Gruppen zu finden. Eine Trennung 
zwischen den "Faschisten" w1d den Nicht­
faschisten, quasi zwischen Gut und Böse, ist so 

vot]~eJ~ebemm "Feind". 
-~':! 

Diese Selbstdefinition über eine hierarchische 
Abgrenzung gegen andere, ursprünglich Frauen 
und Nichtmänner, aber auch gegen 
"Schwache", Behinderte und jetzt vor allem 
Men sehen "minderwertiger" Nationalität, 
Flüchtlinge, ist unserer Meinung nach 
Bestandteil männlicher Sozialisation. Das Bild 
des "Kämpfers", der seine Privilegien sichert, 
der sich und "seine Gemeinschaft" mit seinem 
Männerbund gegen Bedrohung von "außen" 
"schützt", ist überall präsent. Und es sind 
gerade die jungen Männer, die lernen, diese 
Abgrenzung mit Gewalt vorzunehmen, die 
eigene Bestätigung aus der Zerstörung des 
anderen zu ziehen. 

Und dazu ist nicht die 1'deale" patn. h 1 -4:_ ':f-,_ . . " arc a e ·g·J~ 
SoZia_hsation notwendig, auch nicht die im Text ~:~::;:, 
-verfiilscht und vereinfacht _ dargestelhe. Denn "1.> 
das Ele~ent der Abgrenzung und -
Selbstdefinltl~; die auf der Abquali:fizierung . -~ 
der . "anderen basiert, findet in jeder illillllil 

1 Wir wollten nicht Gott und die Welt erklären. patnarc~al~ Sozialisation statt, wird aber J!!!ll'! 

~~~Fi:J:~~:~::g:E:~~;;r~;=g -e:dae~rih~a:t
8

~n~a:;, ~; :_.:_fr_:~i::,_. ":~~---~~-· 
geschürt, aber von wem und weswegen wurde er ~ 
aufgenommen? und wie weit e~ sich darauf_ ernlaßt oder mcht. _ _ _ 
Wir .denken, die_ Struktur wird u.a. ~eh _die ~ ~ Wir wollen mcht ~en Emdruck erwecken, _ · .. ~ 
patnarchale Erziehung vorgegeben, die steh durch ~-: 5 -, ~. Männer könnten gar mcht anders. Jeder ~ensch ~ . .• . ·.-.-tl 
ve~schi~~ne The~e~ _der El~te über und durch die ~.- _ .-~ :?· lernt im Laufe seines Leben_s vers~~ene _ .... .--~ 
Männerllöndc molnhS<crcn läßt. S:.~~ 



Verhaltensmuster kennen, hat also die Wahl. Es 
geht hier nur um die, die am stärksten an die 
gesellschaftlich vorgegebene männliche 
Identität angebunden sind. 
Hiervon ausgehend denken wir, daß die 
Strukturen faschistoiden Verhaltens und 
Denkens in allen patriarchal sozialisierten 
Menschen schon angelegt sind. Da fallen auch 
faschistoide Frauen nicht aus dem Rahmen. 
Aber Hauptträger und Durchsetzer dieser 
Strukturen sind Männer. Sie sind es, die gelernt 
haben, von diesen Strukturen (im herrschenden 
Sinne) m profitieren, tmd sie stellen den 
größten Anteil am "wütenden" oder besser 
pöbelnden Mob. 
Dieser so gefilhrliche Mob besteht aber nicht 
aus einzelnen Männem. Männer organisieren 
sich fast überall, ob bewußt oder unbewußt in 
Männerbünden. Diese Männerbünde spielen 
eine zentrale Rolle bei der Durchsetzung und 
Tradierung patriarchaler Strukturen und 
Handlungsmuster. Die auf den ersten Blick mit 
der Rolle des Kämpfers im Widerspruch 
stehenden sozialen Bedürfuisse (auch der Mann 
ist schließlich ein soziales Wesen), können hier 
nach Regeln ausgelebt werden, die den Kämpfer 
eher fördern als behindern. "Die raube 
Zärtlichkeit" der Männer, das kumpelhafte auf 
die Schulter hauen, das Raufen, der sportliche 
Wettkampf und das gemeinsame Abgrenzen 
und Abwerten von Frauen und anderen 
Männer(gruppen), aber auch die gemeinsame 
Gewalterfahrung verfestigen ständig die 
Sozialisierung zum hierarchisch orientierten 
Kämpfer :fur Privilegien und alles andersartige. 
Trotz der so empfundenen Geborgenheit in der 
Gruppe steht die Konkurrenz und der Kampf 
um die eigene Position in der Hierarchie fast 
stets im Vordergrund Daß die eigene Position 
immer gefährdet ist, immer verteidigt werden 
muß, macht die besondere Gefährlichkeit der 
Männerbünde aus. Um ,,mitzuhalten", aner­
kannt und akzeptiert ru weden, muß mann sich 
selbst und die anderen in seinem Männ­
lichkeitswahn möglichst weit übertreffen. Der 
Gruppendruck erstickt Widerspruch und andere 
Verhaltensweisen weitgehend. 
Die Männlichkeitsvorstellungen sind gesell­
schaftlich normiert. Durch die Männerbünde 
bekommen sie ihre Dynymik, ihr Eigenleben. 
Insbesondere junge Männerbünde können 
schnell aggressiv auf gesellschaftlich vorge­
gebene Haßthemen einsteigen. 
Diese Männerbünde stehen überall mitten in der 
(männerdominierten) Gesellschaft. Im Miltär 
sind sie institutionalisiert, werden sie propagiert 
und mystifiziert. Sie sind aber auch überall 
anders ru finden. Diese Männerbünde greifen 
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den gesellschaftlichen Diskurs, wie ihn 
Foucault beschreibt, auf und setzen ihn 
rücksichtslos, ihrer gesellschaftlichen Stellung 
entsprechend am Schreibtisch oder auf der 
Straße durch. Sie tun dies als die 
selbsternannten Wahrer und Beschützer der 
Gesellschaft, in Wahrheit jedoch lediglich ihrer 
Machtposition und ihrer Privilegien willen. 
Im Ignorieren dieser Zusammenhänge, dem 
weitestgehenden Ausblenden der Handlungs­
strukturen der Täter, der geistigen wie der 
realen Brandstifter, sehen wir eines der 
Hauptmankos im Antifaschismus. Die Analyse 
beschränkt sich meist auf die Eliten in der 
Gesellschaft und deren ökonomisches und 
politisches Interesse an einem faschistischen 
Staat. 
Wir sehen es als politische Aufgabe gerade von 
linken Männergruppen, an diesem Punkt in die 
Antifadiskussion einrugreifen. Wer sollte es 
auch sonst tun? 
Insofern ist dieser Brief nicht nur als Antwort 
auf die Kritik an unserem Text ,,Arsch auf 
Eimer" gedacht. Wir hoffen, die Diskussion 

geht weiter, eine Diskussion, zu der wir in 
Nümberg kaum gekommen sind. 
Uns würde z.B. interessieren, mehr von den 
Berlinern ru ihrem Ansatz über den Begriff der 
männlichen Identität ru hören. Oder inwieweit 
könnten die Ideen der Bremer zur 
Körperlichkeit m diesen Zusammenhang 
passen? 
Wir hoffen also auf weitere Papiere und 
entschuldigen uns nochmal :fur die lange 
Entstehungszeit unseres Briefes. 

Die Bielefelder, Aug. '94 



Es fing ganz harmlos mit einem Klappergeräusch in der 
Türverriegelung an 

Unser Wunsch nach einfachen 
Lösungen 

Die Geschichte außerparlamentarischer Opposition in 
der BRD seit 1968 ist immer auch verknüpft gewesen 
mit der Frage der Anwendung von Gewalt. Gerade 
Autonome Gruppen haben immer die Notwendigkeit 
und Legitimität von Angriffen auf Personen und 
Sachen unterstrichen. Der Versuch Großprojekte der 
HERRschenden wie die WAA Wackersdorf, die 
Startbahn West u.a. zu verhindern, wurde im 
Unterschied zu den meisten anderen Sozialen- und 
Protestbewegungen auch militant geführt. 
Faschistinnen auf der Strasse wurden und werden 
angegriffen und, viel zu selten auch 
Funktionsträgerinnen dieses rassistischen Systems. 
Was aber legitiemiert uns Autonome dazu, Gewalt 
anzuwenden, inwieweit unterscheidet sich unsere 
Gewalt von rechter Gewalt und von Männergewalt in 
dieser Gesellschaft allgemein? Wieweit dürfen, sollen, 
oder wollen wir Gewalt ausüben? 
Aufgebrochen sind diese Fragen an der Diskussion 
über den Prozeß gegen die Arolserlnnen und die 
Debatte über militanten Antifaschismus in der Kassler 
Stattzeitung im Oktober und November 93. Wir sind 
eine Gruppe von Männem, die zu diesem Thema 
einige Zeit diskutiert haben. Wir haben nicht das 
Gefühl, jetzt zum Abschluß dieser Diskussion 
gekommen zu sein, wollen aber mit dem Text 
Zwischenergebnisse vermitteln und uns Kritik und 
Fragen von außen öffnen. Außerdem haben wir 
gemerkt, daß es gerade beim Thema "Männergewalt" 
bzw zahlreiche Hemmschwellen bzw Grenzen gibt, die 
wir nur zum Teil angegangen sind. 
In den meisten Medien wird linke und rechte Gewalt 
gleichgesetzt oder gleich von "rechten Autonomen" 
geredet. Das ist nicht erstaunlich, haben doch die 
HERRschenden die Definitionsmacht, was Gewalt ist 
und was nicht und setzen diese zur Sicherung ihrer 
Interessen auch ein. Und Gewalt ist in ihrem Sinn 
nicht das bauen von immer mehr Straßen, trotz 
tausender Verkehrstoter oder die Nichteinhaltung 
selbst elementarster Arbeitssicherheitsmaßnamen, 
trotz taosenden von Toten durch Arbeitsunfalle oder 
sogenannter Berufskrankheiten und auch nicht die 
Herstellung und der Export von Waffen, trotz 
Millionen von Toten in aller Welt. Gewalt ist in ihrem 
Sinn alles, was die Existenz des staatlichen 
Gewaltmonopols antastet und den 
HERRschaftskonsens der "freiheitlich demokratischen 
Grundordnung" infragestellt, d.h. alles was den 
HERRschenden Ausbeutungsinteressen im Wege steht. 
Dies schließt in ihrer Logik auch die Beschädigung 
von Sachen, wie Autos, Schaufensterscheiben oder 
Hauswänden ein. Uns ist völlig unklar, wie einer 

Sache Gewalt angetan werden kann, sie kann lediglich 
zerstört oder beschädigt werden. In diesem Sinn gibt 
es für uns keine "Gewalt gegen Sachen". Dieser 
Terminus dient den HERRschenden zur Diffamierung 
und Spaltung von Widerstand und steht in der 
Traditon des kapitalistischen Eigentumsbegriffs. 
Gewalt gegen Menschen ist, so sie im Rahmen des 
staatlichen Gewaltmonopols ( d.h. durch Bullen, 
Militär .... ) angewandt wird, natürlich per se 
gerechtfertigt. Auch bei faschistischen Gruppen wird 
erst dann von Gewalt gesprochen, wenn dies durch die 
öffentliche Aufuierksamkeit eines bestimmten Falls 
unumgänglich geworden ist. Das ist ja auch nur zu 
verständlich, betreiben doch die Faschisten oft die 
gleiche Politik wie die Herrschenden, nur (noch) ohne 
deren sogenannte demokratische Legitimation. Und, 
was wir nie vergessen sollten, HERRschaftssicherung 
heißt auch immer die Durchsetzung einer 
Weltwirtschaftsordnung, die Millionen von Menschen 
das Recht auf Überleben abspricht. Allein dies ist uns 
Legitimation genug, eine solche HERRschaftsform 
und deren Repräsentanten anzugreifen. 
Doch jetzt weiter zu Gewalt bei uns. Natürlich 
unterscheidet sich der reine Akt der Gewaltanwendung 
nicht, sei es wenn ein/e Autonome oder einle 
Fasehistin Gewalt ausübt. Entscheidend ist für uns 
das, was vorher, währenddessen und hinterher in den 
Köpfen der Menschen, die Gewalt anwenden vorgeht. 
Gewalt darf nicht beliebig gegen Menschen angewandt 
werden; einfach nur so weil mensch gefrustet ist, dem 
oder der erstbesten eins überzubraten, d.h. auch, daß 
nicht jederdahergelaufene Fascho bis zum Abwinken 
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eine aufs Maul kriegen darf. Gewalt ist etwas, was wir 
eigentlich nicht einsetzen wollen - wo es uns aber 
notwendig und unumgänglich erscheint manchmal 
einsetzen müssen und wollen! Das scheint zunächst 
ein Widerspruch zu sein, der sich aber wie folgt für 
unsauflößt: 
Wo es Alternativen zur Anwendung von Gewalt gibt, 
sollten diese geprtüft und wenn möglich genutzt 
werden. Glorifizierung und Heroisierung von Militanz 
finden wir völlig daneben - was nicht heißt, daß auch 
wir uns (da fehlt uohl ein "nicht" der säzzer?l) 
darüber freuen wenn es ein Arschloch erwischt hat! 
Unser Ziel ist aber immer noch eine HERRschaftsfreie 
Gesellschaft, die auf der Gleichberechtigung all ihrer 
Mitglieder beruht. Auf dem Weg zu einer solchen 
Gesellschaft aber werden wir immer wieder in 
Situationen geraten, in denen wir ohne die Ausübung 
von Gewalt in Form von Gegengewalt oder offensiver 
Gewalt nicht weiterkommen oder bestehen können. 
Viele Menschen im Trikont und auch hier werden 
täglich mit Gewalt konfrontiert und können sich ihr 
Verhalten nicht aussuchen, ihnen wird Gewalt 
aufgezwungen und dazu gehören weltweit Frauen, 
denen von Männern weltweit Gewaltverhältnisse 
aufgezwungen werden. (Nicht nur) deshalb ist es 
unumgänglich ständig zu reflektieren warum, wann 

und gegen wen Gewalt angewandt wird, um so zu 
verhindern, daß Gewalt sich verselbstständigt, zum 
Selbstzweck wird, zur Kompensation eigener 
Unzulänglichkeiten dient oder Ausdruck mänlichen 
Macker- und Gewaltverhaltens ist. Letzteres ist auf 
vielen Antifadernos "eindrucksvoll zu bewundern". 
Schwarzgekleidete, sich als autonome Antifas 
bezeichnende Macker tragen ihre Revierkämpfe mit 
meist mänlichen Faschos aus und/oder pöbeln Frauen 
an. Antifa ist "in" und das scheint auch zu heißen, daß 
viele Männer ihr Mackerverhalten unter dem 
Deckmantel Antifa ausleben können und sich dabei 
moralisch zu den guten Antifaschisten rechnen dürfen. 
Auch wir sind nicht frei von solchem Mackerverhalten. 

Dazu gehören auch coole Sprüche und 
Verbalradikalismus und das Abwerten von anderen 
Widerstandsformen sowie das Abqualifizieren von 
Frauen in StreBsituationen mit Faschos. 

Gewalt ist (auch) ein HERRschaftsmittel und uns 
Männem damit näher als Frauen. Gewaltanwendung 
ist für uns oft eine Gratwanderung und die Grenzen, 
wo auch unser Verhalten HERRschaft reproduziert, 
sind fließend. 

Wir definieren unsere Militanz oft als Schutz für 
vermeintlich Schwächere wie Ausländerinnen, 
Frauen, oder Behinderte. Auch diese Beschützer­
mentalität ist Ausdruck patriarchaler Verhaltens­
weisen und kann auch rassistisch geprägt sein ("der 
starke weiße Mann"). Wir wollen das alles im Kopf 
haben und uns darüber auseinandersetzen - wir wollen 
aber auch unsere Grenzen im Zusammenhang mit 
Gewalt und die Frage ob wir diese überwinden wollen, 
sollen oder können diskutieren. Wir sind oft unsicher 
und voller Fragen. Manchmal aber auch wütend, wenn 
in bestimmten Situationen Gewalt immer an die 
"Männer fürs Grobe" delegiert wird. 
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Gewalt ist eher destruktiv, denn konstruktiv und weil 
das so ist, sollten wir auch in Zeiten wie diesen(?) 
andere Formen der politischen Arbeit nicht vergessen. 

Autonome "Gewaltanwendung", heißt für uns auch 
nicht, die Faschos und andere Arschlöcher in punkto 
Gewalt zu übertreffen und wahllos und skrupellos 
Menschen krankenhausreif zu prügeln oder sie gar zu 
töten. Wir wollen uns "menschliche2 Umgangsformen 
trotzaller Kämpfe erhalten. Allerdings bestimmen wir 
den Ablauf von Auseinandersetzungen und die 
Eskalation von Gewalt nur zu einem kleinem Teil. 

Wir denken das Gewalt immer auch unberechenbar 
bleibt und wollen Solidarität auch dann, wenn bei 
einer Aktion nicht alles so läuft, wie wir oder andere 
sich das vorher denken. Bei spontanen Aktionen ist 
das Risiko der Unkalkulierbarkeit indes ungleich 
höher als bei geplanten, und wir denken, daß diesem 
Umstand Rechnung getragen werden muß. Wenn bei 
einer Aktion Leute mitmachen die sich nicht kennen 
und /oder die ganze Situation voller Risiken ist, d.h., 
wenn du nicht sicher sein kannst, daß dich di Bullen 
nicht erwischen, sollten eben, wenn möglich, bewußt 
niedrige Eskalationsstufen gesucht werden. Das hat 
unter anderem auch Arolsen gezeigt, wo die Leute 
mangels vorheriger Auseinandersetzung dem Vorwurf 

des "versuchten Totschlags" eher hilf- und Koptlos 
ausgeliefert waren. Und Solidarität mit gefangenen 
oder verfolgten Antifas heißt nicht kritiklos sein. Wir 
müssen aus unseren F ehlem lernen!!! 
Wir wollen nicht noch mehr von Faschisten ermordete 
Menschen in diesem Land, und wir wollen die 
rassistische 
und sexistische Praxis hier und weltweit nicht einfach 
so hinnehmen. Widerstand heißt für uns auch Gewalt 
anzuwenden - bis zu welchem Maß ist uns auch noch 
nach emer monatelangen Diskussion unklar. 
Gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische 
Entwicklungen und Verschärfungen in diesem Land 
werden von Menschen vorangetrieben, die sich nicht 
oder nur zum Teil von der Unantastbarkeit der 
Existenz und Menschenrechte, und der öffentlichen 
Diskussion im sogenannten "politischen Raum" 
beeindrucken lassen. Eines der Mittel, ste 
einzuschränken, ist die Militanz, trotz aller offener 
Fragen und auch wenn wir Angst vor Eskalation 
haben; 

Widerstand heißt halt gründlich 
reflektiert immer noch Angriff!!! 
Ansonnsten:das Übliche! 

Wir würden uns über Antworten oder Kritik auf 
unseren Text freuen. 

Autonome Männer (AGL) 
c/o Bazille, Sickingstr. 10, 34117 Kassel 



~,.~,, Noch 'ne Stellungnahme zu Heiter bis Wolkig 

Mjehrere Gründe 
lhaben uns 

, ]dazu . bewo­
gen, eine Stellun­
gnahme im Zusam­
menhang mit dem 
Konfliht um "Heiter 
bis Wolhig" (HbW) 

abzugeben. 

-Als eine Hambur­
ger Männergruppe 
finden wir es not-
wendig 
äußern. 

uns zu 
Dieser 

Umstand an sich ist 
noch nichts beson­
deres; doch auch 
\Venn der bisherige 
Schlagabtausch ein 
derber war, so hof­
fen wir den darin 
vorgekommenen 
inhaltlichen Positio­
nen, insbesondere 
denen von Männer­
seite, etwas hinzufü­
gen zu können. Es 
ist uns persönlich 
und politisch wich­
tig, in den Konflikt 
dadurch einzugrei­
fen, indem wir Par­
tei ergreifen. 

Ein konkre­
ter Grund ist der, 
daß wir vor einiger 
Zeit auf einer Veran­
staltung von HbW 
einen Job übernom­
men haben, im 
Gegenzug unter­
stützte HbW antifa­
schistische Arbeit 
mit Geld. Ihr Pro­
gramm war im 
wesentlichem das 
gleiche wie in der 
Flora, im Unter­
schied dazu wurde 
diese Veranstaltung 
jedoch nicht abge­
brochen; uns ist 

noch nicht einmal der Gedanke 
gekommen, auch wenn diejenigen 
von uns, die den Hbw-Auftritt mit­
bekommen haben, ihn hohl bis 
eklig fanden. Sowohl im Vergleich 
der beiden Veranstaltungen als 
auch in Bezug auf ihre zeitliche 
Abfolge ist uns einiges aufgefallen, , 
doch das an anderer Stelle in die­
sem Text. 

- Der Dritte Grund sind die Veröf­
fentlichungen der Antifa Bann­
Rhein-Sieg/organisiert in der AABO 
(Obersteiger Nr. 7+8) und von Tei­
len der ehemaligen Schanzen-Anti­
fa (Obersteiger Nr 8), mü denen 
wir hin und wieder e~was zu tun 
h.'1ben und die wir darüber hinaus 
für politisch bedeutungsvoll hal­
ten. Sie haben sich mit derart uner­
träglichen Stellungnahmen zu 
Wort gemeldet, daß wir dieses 
nicht als antifaschisti.sche Position 
hinnehmen können 

W
. ie eingangs schon erwähnt, 
J haben wir, als wir Gelegenheit 

"' U dazu hatten, nicht annähernd 
so klar gehandelt, wie wir uns jetzt 
äußern. Wir halten unser Verhalten 
durchaus für kritikwürdig, wollen im 
folgenden etwas zum größeren 
Zusammenhang sagen: 

Die HERRschende Kultur der Szene 
oder auch der Autonomen war nie 
antipatriarch::ü geprägt. Wohl mag es 
eine Phase gegeben haben, in· der 
patriarchalische Positionen, insbe­
sondere in Form von sexistischen 
Darstellungen, eher und verschärfter 
sanktioniert und in deren Folge auch 
vermehrt zurückgedrängt wurden als 
heutzutage, doch damit hats' sich 
auch schon. 
In der Tat ist "unsere" Kultur patriar­
chal geprägt, und das umfassend. 
Wohin wir auch schauen, entdecken 
wir mehr oder weniger verschärfte 
Widersprüche zu antipatriJ.chalen 
Denkansätzen. 
So sind Veranstaltungen, die wir 
besuchen, nicht zu beleuchten unter 
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der Frage: sexistisch oder nicht? Son­
dern eher unter der Frage: Wann 
reichts mir/uns. Ohne es zu akzeptie­
ren oder damit etwas zu entschuldi­
gen, liegt diese Schmerzgrenze bei 
Frauen n!td,\iger als bei Männern, 
findet ihre Entsprechung auch in der 
Wahl der Handlungsmöglichkeiten 
von über-sich-ergehenlassen über 
weggehen bis zu intervenieren. 

D
j aß wir in der oben genannten 
l Simation nicht aktiv geworden 
,1 sind, ist Gegenstand unserer 

Selbstkritik und liefert Stoff für Dis­
kussionen unter uns. Das hindert uns 
aber nicht, uns entschieden solida­
risch zu erklären mit den Frauen und 
den wenigen Männern, die aus ihrem 
Verständnis heraus ihre Interessen 
umgesetzt haben, indem sie eine 
Darstellung unterbunden haben, von 
der sie sich sowohl konkret als auch 
aus dem Verständnis der Akteure 
heraus, zu Rechr. angegriffen gefühlt 
haben; was ge'Niß kein leichter Ent­
schluß war, handelte es sich doch um 
die Szene Promis HbW nebst begei­
stertem großen Publikum. 

E rstmal WJ.S allgemeines zu Kul­
tur und Kultur- Schaffenden 

•.•. :l der Szene. Das Besondere der 
Satire ist der Umstand, daß eine 
Ansicht nicht klar und eindeutig 
benannt wird, sondern tendenziell 
eher zweideutig oder aber gegentei­
lig. Die Würze besteht u. a. darin, 
daß über die tatsächliche Bewußt­
seinslage der Satiriker beim Publi­
kum kein Zweifel besteht, also alle 
wissen, daß die Äußernden im wirk­
lichem Leben von ihren satirischen 
Äußerungen disLanziert sind oder 
zumindest distanziert sein wollen. 

Wenn Männer sich im öffentlichen 
Raum zu Sexualität äußern, braucht 
es unseren Erachtens eine Menge 
Überlegungen und Verantwortungs­
gefühl im Vorlauf. Wenn Männer sich 
im öffentlichen Raum spaßhaft zu 
Sexualität äußern, finden wir das 
mindestens zweischneidig, eher 



unpassend und allzu oft bleibt uns 
das Lachen im Halse stecken. Wenn 
Männer sich im öffentlichen Raum 

·spaßhaft und zweideutig zu Sexua­
lität äußern, finden wir das subjektiv 
pure Scheiße und objektiv einer anti­
patriarchalen Absicht entgegenwir­
kend. 
HbW selber leiten ihr finales State­
ment mit dem Satz ein: .,unsere Sket­
che und Lieder sind nicht eindeutig". 
Einer der wenigen wahren und rich­
ttgen Sätze ihrer Ausführungen. 

I n einer Zeit, in der erkämpft 
j geglaubte amipatriarchal Positio­
~ nen wieder in weite Ferne 

rücken, sind wilZig gemeinte Zwei­
deutigkeiten zu dem Thema um so 
verurteilenswerter, und wenn sie 
noch so oft als Satire etikettiert wer­
den. Männer sind ganz und gar nicht 
an dem Punkt, zu dem sie auch nur 
tendenziell ein &wußtsein erarbeitet 
haben, daß es ihnen erlaubt, glaub­
hafte Satire zum Thema Patriarchat 
zu machen. 

Wir möchten an diesem Punkt auf 
die Ausführungen von jok Quet­
schenpaua verweisen, der sich tiefer­
gehender mit linker Kultur und Kul­
turschaffenden auch aus seiner eige­
nen Position und einer &ziehung zu 
HbW heraus beschäftigt hat. 

Bleibt die Frage nach dem .. Warum?" 
Optimistischerweise vermuten wir 
als Hintergrund von HbWs Auftreten 
keine böse Absicht, in dem Sinne, 
daß sie sich wissentlich für die Auf­
rechterhaltung patriarchaler Struktu­
ren bewußt entschlossen haben. 
Wenn sie sagen: .,Sexismus wird von 
uns nicht unterstützt", so meinen sie 
das aus ihrem Verständnis heraus 
schon ernst. 
Wie vorne jedoch beschrieben, hält 
diese Aussage keiner Analyse stand. 
leichtfertig gemacht, berührt sie 
nicht die(ihre) Verantwortung als 
Kulturschaffender und auch nicht als 
Mann.(Männer) 

E ine Leichtfertigkeit, gestützt 
auf übersteigertes Selbstbe­
wußtsein, auf die Angst des 

Mannes vor der gerrauen Auseinan­
dersetzung subjektiv mit dem 
Schwein in sich und objektiv mit sei­
ner Funktion im Patriarchat und auf 
nachlassenden sozialen Druck hinzu' 
solch einer Auseinandersetzung 
schafft die unverantwortbare Ung~­
nauigkeit und Nachlässigkeit, mit 
der HbW mit dem Thema Patriar­
chat, mit sich selber, mit Frauen und 
mit anderen Männem umgehen. 
Diese Umgangsweise findet ihren 
Ausdruck eben auch in solch einem 
Auftritt wie dem, gegen den in der 
Flore protestiert und der unterbun­
den wurde. 
Solch eine entschiedene Protestakti­
on hätte bei HbW als Denkanstoß 
fungieren können. Einen wichtigen 
Grund daß dies nicht passiert ist, 
sehen wir darin, daß vor allem viele 
Männer sich nur zu schnell aus 
einem ähnlich unsensiblen Bewußt­
sein heraus hinter HbW gestellt 
haben, womit sie sich und ihnen in 
unseren Augen absolut keinen Gefal­
len getan haben. 
Als Hintergrund der Buttersäure­
Aktion gegen die Überstelger-Leute 
sehen wir am wenigsten den Willen, 
diesen faktischen Schaden zuzufü­
gen, eher schon die berechtigte Wut 
über so einen vehementen Ausdruck 
von Männergewalt und finden daran 
ganz wichtig die Aussage daß dieser 
eben nicht hingenommen und zur 
Tagesordnung übergegangen wird 
und ansonsten alles beim alten 
bleibe. 
So finden wir die Buttersäure-Aktion 
richtig; 
denn eins hat sich in der Geschichte 
autonomer Männer gezeigt: Ohne 
eine erschütternde Initialzündung ist 
in den Köpfen selten etwas in Gang 
gekommen. Und siehe, kaum ist die 
Buttersäure Aktion bekannt, da wird 
wüst diskutiert. Auch wenn viel 
Ignoranz, Weinerlichkeil und Über­
treibung, z.B. durch die Verwendung 

von Vokabeln wie "Anschlag" oder 
gar ,.Attentat" darin vorkommt, viel­
leicht fangen wenigstens ein paar 
Leute an, nachzudenken. 

P 
ausch.al dagegen zu sein, sich 

l:J) ansonsten unter Berücksichti­
f gung des groben Verhaltensco-, 

des durchs Szene- Leben zu mogeln, 
sich jeder tiefergchenden, für Män­
ner immer auch unangenehmen Aus­
einandersetzung zu entziehen, das 
reicht nicht als Umgang von Män­
nern mit dem Patriarchat, die von 
sich behaupten eben jenes nicht zu 
unterstützen (was ohnehin jeder 
Mann tut). Dies aber begründet das 
&wußtsein, auf dessen Grundlage 
HbW ihre patriarchalischen Auftritte 
für verantwortbar halten und auf 
~essen Grundlage eins ihrer Mitglie­
der eine Frau vergewaltigt hat. 
Daß er das getan hat, ist eine Tatsa­
che. Allein weil sie es gesagt hat. 
Wir verzichten hier bewußt auf aus­
führliche Erklärungen, Argumenta­
tionen, Vergleiche, &ispiele usw.; aus 
zwei Gründen: 
l. um noch einmal deutlich zu 

machen, daß ihre Aussage als Tat­
sache aufgefaßt ausreichen muß; 
auch wenn er als Täter das beharr­
lich anders sieht (was sonst?); auch 
wenn sich sofort Hinterbänkler 
finden, die sich nicht schämen 
nicht nur diese, sondern alle 
betroffenen Frauen als Denunzian­
tinnen zu diffamieren. 

2. um eine Diskussion über den Her­
gang, die fü r die Betroffene 
schmerzlich und herabwürdigend 
sein muß, schon im AnsalZ zu 
blocken. 

Eine Diskussion, der auch der Verge­
waltiger durch seinen Brief, willent­
lich oder unwillentlich, Vorschub lei­
stet. 

A
nders als Frauen sind wir nicht 
in der Lage, den Ausschluß des 

~ Vergewaltigers zu fordern und 
uns ansonsten zu distanzieren. Als 
Männer haben wir die Veramwor-



tung, uns näher zu befassen mit 
Männern, die als Männer Z!-1 Tätern 
geworden sind; aus vielen Gründen: 
Das Bewußtsein eines Mannes, der 
vergewaltigt hat, muß sich ändern. 
Wer, wenn nicht Männer sollen diese 
Veränderung mit ihm in Angriff neh­
men? 
Also ist auf der einen Seite eine 
Distanzierung zum Vergewaltiger 
richüg, auf der anderen Seite nicht 
ehrlich 
Welt es eben nicht Welten sind, die·, 
ihn und uns im Kopf soweit trennen, 
als daß einer von uns mit Sicherheit 
ausschließen kann, sich in einer 
Situation ähnlich zu verhalten. 
Weil es zu viele Situationen in unse­
ren persönlichen Geschichten gab, in 
denen wir uns rückblickend zu nahe 
an der Rolle eines Täters sehen 
Weil es sich nicht anders als mit 
Zufall beschreiben lässt, daß wir 
irgendwann angefangen haben 
genauer zu schauen und uns in einer 
entscheidenden Situation etwas 
anders verhalten haben. 

Aus diesen Gründen ist für uns Män­
ner allein eine konsequente Distan­
zierung unehrlich. Stattdessen finden 
wir es unerläßlich 
- daß der Vergewaltiger sich seiner 

Rolle bewußt wird und dazu bereit 
ist, sich damit auseinanderzusetzen 
und sein Bewußtsein zu verändern. 

- daß Menschen aus seinem Umfeld/ 
seiner Nähe und/oder Menschen, 
die sich für kompetent halten die­
sen Prozeß mit ihm vollziehen. 

- daß alle zusammen die Forderun­
gen von Frauen, insbesondere der 
Betroffenen und ihres Umkreises 
akzeptieren. 

Noch ein paar Worte zu uns: 

Z u solchen Vorfällen wie den 
Flora- Auftritt, seinem Abbruch 

., und in der Folge der Buttersäu­
re-Aktion, ebenso wie zu Katastro­
phen wie einer Vergewaltigung, kann 
es dann um so leichter kommen, 

wenn die handelnden Männer in der 
Vorgeschichte nicht konfrontiert 
wurden; unsere eigene Ungenauig­
keit, der Umstand daß wir nicht 
früher Position bezogen, Hb W in 
Frage gestellt und damit evtl. einen 
Denkanstoß gegeben haben, hat es 
ihnen ermöglicht, nie selbstkritisch' 
sein zu müssen. Hätte HbW schon 
früher Antworten auf drangende Fri­
gen finden müssen, wäre evtl. eine 
Menge erspart geblieben. 

Don liegt unsere Verantwortung: 
nicht schon dort eingegriffen zu 
haben, wo wir es besser hätten wis­
sen müssen und Gelegenheit hatten, 
dazu beizutragen, eine bessere Ent­
wicklung einzuleiten. 
Wir haben nicht fertige Antworten, 
noch großartige Perspektiven. Wir 
glauben jedoch auch, daß die Ent­
wicklung weg vom Patriarchat nichts 
großartiges an sich hat, sondern eher 
unbemerkt im Kleinen im Alltag 
stattfindet. So mag auch für andere 
wichtig sein, was fur uns gilt: 
genauer zu werden, z. B. in der Aus­
einandersetzung mit uns selbst aber 
auch mit Menschen, mit denen wir 
solidarisch umgehen oder zusam­
menarbeiten und in Bezug auf 
(falsche) Selbstsicherheiten und 
ihren jeweiligen Ausdruck. 
Zurückhaltender werden wenn wir 
als Männer merken, daß wir uns auf 
dünnes Eis begeben, lieber langsam 
machen, versuchen Klarheit zu 
gewinnen und es ansonsten lieber 
bleiben zu lassen. 
Offener zu werden in Bezug auf 
unsere eigene Bereitschaft zur (per­
manenten) Auseinandersetzung und 
in Bezug auf die Annahme von Den­
kanstößen. 

N
~ och ein letztes zum Punkt der 
1 solidarischen Zusammenarbeit: 
!i die Aussage .Die Bekämpfung 

des Faschismus muß u.a. auch die 
Bekämpfung des Patriarchats bein­
halten". mag zur Floskel verkommen 
sein; ihrem Wahrheitsgehalt indes tut 

das keinen Abbruch. 
So haben uns die Stellungnahmen 
der An.tifa-Boni). Rhein Sieg und die 
von Teilen der ehemaligen Schanzen­
Antifa,(s.o~) mit denen auch wir hier 
und da z\l fun hatten, ganz beson­
ders geärgert; 
Wir haben grade als Antifaschisten 
die Aufgabe, über die notwendige 
Bekämpfung faschistischer und rassi­
stischer Banden hinaus, uns in unse· 
rer Praxis in unseren Rollen und 
unseren politischen Positionen als 
Männer permanent zu hinterfragen. 
Das heißt fur unsere politischen Dis­
kussionen und unsere politische Rea­
lität, das Patriarchat als eigene Herr­
schaftsfarm in Verbindung mit Impe­
rialismus/Kapitalismus zu begreifen, 
daß es ohne die Auflösung des Patri­
~rchats keine revolutionäre Utopie 
gibt. 
Das heißt für unsere antifaschistische 
Analyse, daß rassistische und faschi­
stische fdeologien patriarchale Herr­
schaftverhältnisse zuspitzen und ihre 
menschenverachtenste und brutalste 
Ausprägung haben. 
Das heißt für unsere amifaschistische 
Praxis, unser eigenes Verhalten 
selbstkritisch zu hinterfragen, ohne 
die Notwendigkeit der politischen 
Auseinandersetzung grundsätzlich in 
Frage zu stellen. 
Das heißt in der Praxis aber auch ein­
zugreifen, wo der antifaschistische 
Kampf nicht mehr auch ein Kampf 
gegen sexistische Verhaltens­
weisen/Äußerungen ist. 

Das heißt nicht zulelzt, innerhalb der 
antifaschistischen Bewegung zu 
arbeiten an einer Auseinanderset­
zung grade mit dem Thema Sexis­
mus, ohne jedoch zu vergessen, Posi­
tion beziehen zu müssen. 

Autonome ~nneranlif• HH. ~pwn~r ·91 

tu erreichen Obt.r: 

clo Schwamnarkl, 

Kjlelner Schäferkamp 16 

20357 Hnmbu<g 



DARSTELLUNG DER DISKUSSION UM DIE "DARKROOM­
SABOTAGE" IN DER "ROTEN FLORA" IN HAMBURG 

Am 15.7. fand in der "Roten Flora" ein von 
Schwulen organisiertes Fest, die "Gala lnfemale" 
statt. Bei diesem Fest gab es im Keller einen 
Darkroom, der ausschließlich für Männer gedacht 
war. In dem Darkroom hatten Männer die 
Möglichkeit , miteinander Sexualität zu leben 
(knutschen, schmusen ,rubbeln, Unfug machen, 
... ), außerdem wurden dort schwule Pornos ge-;:eigt. 
Einer Gruppe von Frauen und Hetero-Männem 
stieß (nicht nur) das Porno-Zeigen auf und sie 
durchschnitten das Kabel der Videoanlage. 
Nach der Aktion begann über diverse 
Stellungnahmen und Erldärungen der beteiligten 
Leute, den Veranstaltern, schwulen Gruppen und 
einigen Einzelpersonen eine, zum Teil heftige, 
Diskussion. Diese wollen wir hier, so gut es in der 
Kürze geht, darstellen. 

In der ersten Erklärung eines an der Aktion 
beteiligten Mannes gibt dieser zu , fast nichts von 
schwuler Sexualität zu wissen. Er begründet die 
Aktion fast ausschließlich mit seinem miesen 
Gefilhl der Party als solcher gegenüber ("Wieder 
mal 'ne beschissene Party. Viel Techno, viel 

12 

Aggressivität, viid Körperkult, viel hip, viel groß. 
usw. '/. Eine Definition von dem Begriff "Porno". 
oder überhaupt eine Abgrenzung von Schwulen- zu 
Heteropomos fUhrt er nicht durch. 
Er beschreibt das, was er im Darkroom wamahm. 
als "mackermäßige 'schnell mal bumsen' 
Menthalität", was fur ihn ein "Ausdruck dieser 
patriarchalen Gese/Jscha.fl" ist. Ansonsten hat er 
selber mehr Fragen, als er beantworten kann: "War 
das eine schwulenfeindliche Aktion, haben wir 
einen erkiimp.flen Freiraum wieder eingeengt, 
können wir als Heteras/Heteros ilberhaupt 
beurteilen, ob Schwulenpornos o.k. sind, war das 
Zensur? Das meiste davon l«Jnnen wir nicht klar 
beantworten." Trotzdem bleibt er dabei, daß die 
Aktion richtig war. 

Der, zum gleichen Zeitpunkt erscheinende, Text 
der Veranstalter ist inhaltlich ähnlich dünn. Im 
Ganzen ist der Text in einer. ziemlich zynischen 
Fonn gehalten (was in folgenden Texten öfter als 
arrogant kritisiert wurde). Den Angriff sehen sie 
als "Teil der allgemeinen Entsolidarisierung", und 
die Saboteurinnen werden aufgefordert, ihr 



Handeln zu erklären. Weiter sagen sie. sie hätten 
die Pon1os gezielt ausgesucht (aber nicht nacb 
welchen Kriterien) und meinen. ein Darkroom in 
der Roten Flora hätte per se eine "eigene Qualität". 

Stellvertretend fiir eine ganze Reihe von (meist 
schwulen) Texten sei hier aus der Stellungnahme 
der "Schwulen BausteUe", einer linken. schwulen 
Kneipengruppe zitiert. Sie schreibt:" Schwuler Sex 
und Schwanzfixiertheil sind kein Automatismus 
wie uns der Bekenner weißmachen möchte ~ 
traurig. daß hier scheinbar eigene heterosexuelle 
Praxis pla/1 auf schwule Mtinner iJhertragen wird 
Uns macht Sex Spaß, egal ob nun im 
Bezlehung:;gefuge, mit Freunden oder anonvm, 
was daran patriarcha/, kapifa/Jsmusstabi/isie~nd 
oder sexistisch sein könnte, können wir nicht 
erkennen." Und weiter: "An dieser Stelle wollen 
wir dem in Gesprächen geäußerten Argument, daß 
Schwulenpornos frauenfrindlich seien, weil in 
ihnen stellvertretend flir eine Frau, ein Mann 
ge.fickl werde. entgegnen, daß dies von einer 
derartigen Ignoranz und reaktionären Sicht auf 
gleichgeschlechtliche Beziehungen zeugt, die hier 
nicht näher diskutiert werden muß. ·· 
Andere Texte. so z.B. die Stellungnahme der 
Autonomen Homolandwochc, werfen den 
Aklionistlnnen Schwulenfeindlichkeit vor . Tm 
selben Text steht: "Viele Heterasl-o~; 
argumentieren mit der impliziten Annahme. es 
gtihe eine "gute" nicht politisch-gesellschaftlich 
besetzte Sexualittit, die bedroht wird durch 
"Pornographie", "Prostitution". und ''schnellen 
anonymen Sex". Diese Annahme und die benutzten 
Begrif]e sind vollständig auf die btJrgerlich­
patriarchale Definition von Kleinfamilie als 
politisch freie Idylle zurtJc/.:'zujilhren." 
Zu einem weiteren Kritikpunkt an der Party, dem 
des "Körperkultes". schreibt die "Schwule 
Baustelle":"K6rperkult hat es sicherlich gegeben, 
aber der Kult am Körper enrstehr erst durch die 
Wahrnehmung; .... Den Körper zu verstecken Ist 

fe.<oler Bestandteil bürgerlicher Prüderie, die otir 
gerne ablegen würden; Objektcharakter entsteht 
unter anderem durch des Verstecken und 
Tabuisierung des Körpers." Den richtigen Weg 
sehen sie darin, daß Hetero-Männer aufhören 
Frauen(-körper) zur Ware zu redU7jeren. ' 

Den Vorwurf der Schwulenfeindlichkeit nehmen 
die Aktionistinnen in ihren späteren Erklärungen 
an und sagen: "Wenn Schwule sagen, wir htitten 
schwulenfoindlich agiert, dann ist das so". Weiter 
schreiben sie: "Unsere Fehleinschlitzung der 
.\'ituation in der Infemale-Nacht besteht unserer 
1\t/einung nach darin, daß wir schwule Sexualität 
und ihre Ausdrucksfonnen mit Hetero-Sexualität 
gleichgesetzt haben. In unserer Wahrnehmung 
handelte es sich bei der Porno-videoinstallation 
um eine Zurschaustellung von 'männlicher' 
Sexualität... .. Es ist uns ln diesem Moment (der 
Aktion, d.A.) nicht gelungen, Mtinner von Mlinnern 
zu unterscheiden und ähnliche Spielarten von 
Sexualität (Pornos) auseinander zu dividieren." 
Am Schluß schreiben sie, daß ihre Aktion ein 
Fehler war. und ihnen leid tut. 13 

Auf der anderen Seite kritisieren hauptsächlich die 
Akhonistinnen, von Schwulen als bürgerlich und 
sex-ualfeindlich bezeichnet zu werden. Eine von 
ihnen schreibt: "Die Gleichsetzung von anti­
pafriarchaJer Kritik mit 'BUrgerlichk~il' und 
'::,'exualität.~feindlichkeit' ist ein Affront gegen das 
politische Konzept von Feministinnen" und etwas 
später: "Wir filhlten uns durch das Pornozeigen 
und -gucken, auch wenn es Schwulenpornos waren, 
an eine männlich patriarchale, d.h. c/regemonial 
ausgerichtete und auf Einschränkung und 
Ausgrenzung des 'anderen' als der 'Anderen' 
basierende Sexualiltit erinnert. Wenn 
Feministinnen bei 'Pornos' nicht an Lust denken, 
ist ihnen das auch von Schwulen nicht 
V()nuwerfon. " 

· Eine Frage, die für die Saboteurinnen immer 
wieder auftauchte, war, ob Schwule in diesem Fall 
als Männcr wahrzunehmen sind, oder nicht. Das 
Schild am Darkroom "nur für M11nner" machte es 
besonders für Frauen, schwierig, diesen als 
Freiraum zu akzeptieren. So schreibt eine an der 
Aktion Beteiligte Frau "Ihr (Veranstalter) milßt 
euch den Vorwurf gefallen lassen, daß ihr euch 
damit hället auseinandersetzen müssen, was das 
Schild "Nur flir Männer" am Kellereingang (hier 
seid ihr also als Männer und nicht vo"angig als 
Schwule aufgetreten) und das zeigen - von }ur 
Frauen nicht einzuschätzenden - Pornos in einem 
so geschaffenen Freiraum fiir Männer in der 
Flora, bei Besucherinnen auslösen kann. Frauen 
werden ständig und flbera/1 von den Freiräumen, 
die Männer besitzen ... , in ihrer Freiheit 
beschrdngt." 
Soweit die Diskussion. Und nu??? Eine Austausch 
von Heteras und Heteros, Schwulen und Lesben, 
Männcrn und Frauen über ihre Gefiible und ihre 
Sexualität wäre mal (wieder) spannend und 
wünschenswert. Wie die Voraussetzungen für eine 
solche Diskussion aussehen soUten,können wir hier 
nicht klären. Eine gemischte Szenezeitung ist 
daftir sicherlich ein sehr fragwürdiger Rahmen. So 
ist die Diskussion auch größtenteils in Ansatzen 
steckengeblieben und wird wohl, wie so oft- wenn, 
dann privat weiter geführt werden_ 
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~ Seit einiger Zeit tritt in Harnburg eine _Männerg~pe unter 
~:Y~ dem Namen "Miinnerforum liir GleJcbberecbtJcung und 
~ Meru:cblickkeit" auf. Dieser Zusammenschluß. ve~ritt 
~--: dabe1 heftige antifeministisdle und_ frauenfemdliche 
~'(.~:~.;, Hetze· Da das Männerforum vemucht, unmer mehr Raum 
~~ f:'~.... .. h 'ben . d' ~; ,:· : in der Offentliehkeil zu gewinnen, sc ret wtr teses 
~-·· Flugblatt. Wir wollen damit Gruppen und Institutionen 

über die Machenschaften und Inhalte der Gruppe autklären 
und diese politisch isolieren. 

Das Männerforum existiert seit Ende 1993 und ist aus 
einer Initiative der KISS (Koordinationsstelle fiir 
Selbsthilfegruppen in Altona) hervorgegangen . Bis August 
diesen Jahres traf sich der hieraus hervorgegangene 
Männerk.lüngel weiterhin in der KJSS. Danach sind sie ins 
Harnburgbaus Eimsbüttel umgezogen. 
Dort haben sie auch ein M.ännertelefon eingerichtet, mit 

dem sie "die GeseJJscbalt liir Miirmerscbicla;ale 
sensibilisieren"~ und für Männer die "Hilfe brauchen, 
Kontakt suchen oder Hilfe geben wollen"2 , ansprechbar 
sein wollen. In Spuckis, die sie hierzu verkleben, heißt es: 
.. Mt!r uns HinMei~ geben mll über M.iDIJ8rkirxllicbe..<; in 
Gesetzen, Behördenverbalten, Presse, ~rbung oder 

.. ~~1! SOD$(Ko, sollte Unterlagen 3D die angegebene Adresse 
senden". Was das Männerforum unter "Männerfeindlich" 

~f!i1 versteht, ist dem von ihnen herausgegebenen 
!!"< "Mii~J~Jemmdbrief liir Gleichberechtigung UDd 
ll"i~f: MeDSCblicb.keif' zu entnehmen (der nicht verwechselt 
~~B werden sollte mit einem autonomen Männerrundbrief, der 

-~.r. . seit ca. einem Jahr aus Harnburg erscheint). 

....,~r.:. Deo Männemmdbrieff.G.u.M. gibt es seit Mai 1992. 
ersten 3 Nummern erschienen aus Frankfutt/M, dort noch 
von einem "Initiativlt:reis "MitJJJerfoTUI1J Hessen .. 
herausgegeben. Seit Januar 94 erschienen 3 Nummern aus 
Hamburg. Verantwortlich zeichnet sich durchgehend das 
Männerforumsmitglied Hartmut Völp. Der 

~~-··-r~ Männenundbrief f.G.u.M. will Forum fur den 
"IJun.dßsKeiten Gedankenaustausch von M.iiJJJem" sein. 

~lif5~ ~eine Schwerpunkte umschreibt das Männerfonun mit der 
Offentlicbmachung von Texten "von IJormslen 'Minnern 

;,Sl" die anderswo 2J'nsiert Riirden •, der "ErfOrschung 
gescblechtsspezifiscber Benachteiligung gegen MäDDer" 

-.-.r~ und "Belege über TabutbeiWD, zb. FrauengeWill gegen 
MiillDer und Jungen, Mißbrauch mit dem Mißbrauch, 
uagewoH~ V.terschaft"3 . 

Die Verharmlosung sexueller Gewalt 
trägt zu deren Fortbestand bei!! 

Sexuelle Gewalt gegen Kinder wird im Männerrundbrief 
weggeredet. Zudem ist er auch Forum für eine 
"Selbstbilkgruppe Schuldig auf Verdacht"! Diese Gruppe. 
deren Mitglieder sexueller Gewalt gegen Kinder 
beschuldigt sind, möchte alle "Eltern und 
Erziehungsberechtigten Mtnen ", vor der "~r größer 
VIerdenden Zßbl an Kindesentfiibrungen durch 
Jugendäm:er und FamilienberatuJJgssteHen. ~ Die Gruppe 
rief zu einer Demonstration vor Jugendamt und 
Vormundschaftsgericht Bündingen (bei Frankfurt/M) auf. 
Dort demonstrierten nach Männerforumsangaben rund 50 
Personen gegen eine Jugendamtsleiterin, die einem 
Gewalttäter das Kind entzog. Nachdruck verschafft sich 
der Männerrundbrief auch durch Artikel aus der 
sogenannten seriösen Presse wie z.B. Stern, Spiegel, 
Frankfurter Rundschau usw. Gleichzeitig wird wiedenun 
massiv versucht, Belege des "Mißbrauchs mit dem 
Mißbrauch" der Presse zuzuspielen. Das Männerfonun und 
die "Schuldig auf Verdacht"-AJctivisten befinden sieb in 
einer reaktionären Allianz gegen das 
Selbstbestimmungsrecht voo Kindern, gegen 
Kinderschutzgruppen und deren (vor allem) 
Mitarbeiterinnen. 5 

Ein weiteres erlclärtes Angriffsziel des Männerforums 
stellen Sorgerecht Wld Unterhaltszahlungen dar. Besonders 
fanatisch hetzt hier das Männerforumsmitglied Hansjütgen 
GC06SIIlann, der nebeobei auch noch die Kontalc:tadresse 
fijr den "Verband der Unterhaltsverpflicbteten" (VDU) 
darstellt und gern von "Unterhilltsknecbtschaft" redet. Die 
Artikel im Männerrundbrief fGuM reichen dabei von 
Horrormeldungen ( •Frau Kleestil fordert 14 710 Mark 
Unterhalt im Monat') bis zu Artikeln, die wahrhaft 
dämonische Verb.ältnisse vorspiegeln. In einem Artikel mit 
dem Namen "KranJct die Gesellschaft am Feminismus?" 
wird festgestellt: • Feministinnen haben die Redaktionen 
der Presse UJJtetWJndert und überMeben , daß nie das 
Mireben von der BenachteJJigung der Frau in Frage 
geste/Jt wird. " 



Diese Umdrehung von Vergewaltigung zu Du.rchsetzung 
ehelicher Rechte durch die Männer und Anerkennung von 
Vergewaltigung als -natürliche· Sexualität stellt eine 
Aufforderung zur Vergewaltigung und Gewalt geg~ 
Frauen dar. Deutlicher noch ist die Gewaltpropaganda m 

. einem anderen Teil: ·m.r sollten alles dsransetzen. daß 
---~-- Frsuen kiin.ftig der Gang ins Frsuenhaus erspart bleibt ... 

.. Aber solange Frauen nur Rechte und Minner nur 
PBichten haben, werden sich lhndgreiBicbkeiten ni~ht 
vermeiden lllssen. • Wie sich das Männerforum dies 
vorstellt, erklärt sich später mit den lapidaren W~e~: 

· ···· · ..• • Die Frau mu.IJ ziemlich knapp gehalten ~den. dsl11lt sie 
, .· 111 J1 endlich nach einem Broterwerb Ausschau hält.- Dennoch 

, ·~·.-.:· · .... l.! .. i4':•·;:r":#~~~~::.,.~·"i.~-~ -'~~.-~~.'~~~~~~-.~~~ halten sie weiter daran fest. daß "Frauen die körperliche? 
~.:;r;:, .... •~· _.. :;.,r;_,..•···""'~~~:.:·:,_;-,~•.~.~ ·..; . •-: :··- :,.J:. .... .._._..,.l!::Ji .... und ~""I·"..;~."n "'orau<-<'Af·mnuen eiiJeT echten Arbeit 
•. _", ..... . ,~ ·· .... -;.·~" .... ~ -- --'"",..~'· - J- :J'). · , . ,.,.._. . ... •. · ~·-"'7:' o..,."uo"' Yl.~.a~~·' 

Weit~rieh~d stellt der Schreiber fest, daß Frauen in 8 ··: nachzugehen" fehlen. "Es fehlen ihnen 1000 Jahre 
"k/Jinem ernsthalten Berur die Mehrheit stellen. Dies liegt Evolution. • Dem müssen wir dann wohl entnehmen, daß 
nach Großmann daran, daß: "Kell1l2'.eichnend liir die sich das M.ännerforum die Rolle der Frauen als Haus- und 
Frauen ist, daß sie nie Er~chsen 'M:rden oollen. l%nn Arbeitssklavin.O.en ohne Rechte vorstellt. Der Biologismus 

-~· ......... sie ihre Puppenspiele aufgegeben bßben, oonschen sie der Gruppe wirkt dabei dem Weltbild und den Begriffen 
sich ein Kind und beginnen ihr Spiel von Neuem .. ... .Bei der faschistischen "Erb- und Rassenlehre" entsprechend. 
der BerufsWlhJ steht die Frau vor einer unliebsamen 
Unterbrechung ihrer Spielzeit, verspürt nur l.Jist sich 
2llrechtm111llchen, also IM'rd sie Friseuse, FußpBegerin , 

.,.".~-·'"""' Arzthelfi:rin usw. Und \4el' in diesem Bereich nicht 

~,...;· ... 
auskol11111l, mrd Verldiuferin oder Banlalngestellte, 'M:iJ sie 
dort ausspiiben kann welcher Mann dss nornendige 
Kleingeld in der Tasche hat, um ihr Hausfrauendasein zu 
finanzieren. • Das Ende wird zur chauvinistisch 
bräunlichen Soße:" Die Gesellschaft ist so aufgebaut, daß 
die Frau immer in irgendeiner Form dem A.fanne auf der 
Tasche liegen lalnn, auch ~nn sie keinen eigenen Milan 
hat.. . .. Die btJru6ichen Tiitigkeitsfi:lder der Frau bn.n 
man fast alle dem Hobbybereich zuordnen..... Es ist 
grauenhaft Mie dieser Amunnenstaat liir seine Heiber auf 

n .. ....,.~ Raubzug geht ... Mit ihren Mitteln lebt die Frau Kie eine 
mlde, irgendtv~nn bat sie sich im Laufe der Evolution \IOD 

~!X:~ der Zivilisation abgekoppelt .... den Zivilisationsgrad von 
Mannern 1.4erden Ftauen oohl nie erreichen." 

~--.. Das Männerforum 
:..::J:ill......,.ga faschistoiden Biologismus ! ! 

Im Artikel "\%rum <Mr uns Hßusliauen nicht leisten 
tl~:::.:~i"~ll 

können" wird diese faschistoide Propaganda weiter 
:·.·:e<,_. ..... 

ausgeführt: "Die Geschichtsschreibung rMrd. di_e 
Cc'.·:'OIID:-'~: gegenWirtige Zeit charakterisieren rmssen als Periode w 

·- ··""'-···"" der die Frauen versuchten, mit einem Minimim an 
Geschlechtsverkehr ein M.aximmn an Unterhaltszahlungen 

•J..,......;~ herauszuholen ..... in ofliziellen ZAhlen beißt es, 30% der 
.......... ~ .... ~ Ehe/Tauen 'M:rden regelmäßig von ihren Miinnern 

verger.wJltigt. Diese 30% sind oohl auch nur die Spitze des 
Eisbergs und gar nicht mal eine unangeneb.me Form der 
Ver'M:igerung. Denn ~an die Frau ihre Vag~ He_~~ft 
vor ihrem Mann verteidigt bekommt der Akt die Wltür/iche 
Form, meerdereinst in treier Natur abge/Jluten ist" 

Das Männerforum vergleicht 
Feminismus und Faschismus !! 

Hauptangriffspunkt der Gruppe bilden "die" 
Feministinnen, welche ständig bemüht wäten, den ~Ast 
abzusiigen auf dem sie sitmn". Ständig werden 
Zeitungsartikel mit Überschriften wie "Allaclm mit 
Scb..inlmnmessel" oder "Frauen mit Messern fielen über 
jungen Mann her"' bemüht, um die Ge~lichk~~ und 
Brutalität von Feministinnen zu beweisen. Ziel dabei lSt es, 
die Männer zum kollektiven Opfer der "Keiberma/iß ~ zu 
machen. 
So gibt es denn auch Ratgeber für Männer im Büro, wie sie 
sieb vor fälschliehen Beschuldigungen der 
Frauendiskriminierung und sexueller Gewalt schützen 
können. Das Männerforom umschreibt die 
gesellschaftliche Verfolgung von sexueller Männer-Gewalt 
als "Hexerverfolgung" und "Viiteraustreibung" durch den 
•feminisierten Staat". Dieser bereitet - gemäß der 

~~upt wird gerne mit der Gleichsetzung 'von 
FemtnJsmus und Faschismus gearbeitet. So wurden in 
einem Artikel von Ernst Röder "Antifaschist aus Dresden" 
"Femis" den Nazis gegenübergestellt in V ergleieben wi; 
zB: "Nazis: Deutsche, kauft nicht bei Juden; Femis: 
Frsuen huft nicht bei Miinnern". Röder stellt dazu fest: 
•Ein Ideologievergleich ... zeigt daß der nächste 
FaschisiDJs ein FrauenläschislDIS sein wird ReDD ßir ib.n 
nicht rechtzeitig abstoppen. Die ~ideologischen 
Grundlagen liir eine Versldavung der Miinner, 'M:DD nicht 
gar zu einer Massenvernichtung, sind bereits vorbanden. • 
Doch welcheR denkt, daß diese verquaste und hetzerische 
Scheiße sowieso nicht ernstgenommen werden kann 
der/die irrt leider. ' 



., •• '!!r.[ 
So hat zB der bekannte Bremer Männerbuchautor und ~ n~ 
Uniprof Gerhard Amendt aus Bremen in einem Leserbrief lii'ii 

·• bekannt: "Ich sehe mit Freude, daß eine AntHOrt auf e~ 
bestimmte feministische Interpretßtionen des 

•· Geschlechterverhältnisses nicht mehr auf den softy 
· · .~ approach ... hinausläuR. Ich könnte mir vorstellen, da~ ich 

. · 
1 fiir den Männerrundbrief auch mal einen kleineren Be1trag 

. · schreibe. • Den Vergleich von Feminismus und 
Faschismus hält er zwar für einen "mfillen und mischen 
Vergleich", jedoch stellt er auch fest: "Der Vergleich von 
Nazis und Feministinnen hat natürlich etuas 
Frappierendes das sich auf einer bestimmten Ebene nicht 
leugnen läßt". Anstatt diesem fanatischen Haufen die 

: Ablehnung zuteil werden zu lassen, die er verdient, bietet 
sich Amendt sogar an, auch mal was zu schreiben und läßt 
den hetzerischen Vergleich von Nazis mit Feministinnen 
zu. 
Das Männerforum macht zusätzlich zum Männerrundbrief 
fGuM auch noch ein "Männermagazin fiir freie Denker" 

1 auf dem offen Kanal Hamburg. Dort verbraten sie den 
· gleichen gefährlichen Mist wie in ihrem Rundbrief. 

Themen sind wie gewohnt:" Unterhaltsknechtschaff', 
Benachteiligung der Männer und die Formierung 
männlichen Widerstandes hiergegen. Dies z.B. mit 
propagandistischen Fragen an die Hafenstraße: "Die 
Häuser müssen renoviert T«:rden .. stehen dort die Frauen 
auch nur nebenan .. rukn sie uns an.~ 

vielleicht gefährlichstes Produkt des 
Männerforums ist die Landesvertretung der "Partei der 
Arbeitslosen und sozial Schwachen" (PASS). Diese Partei 
existiert vor allem in Berlin und Ostdeutschland. Der 
Hamburger Landesverband besteht praktisch nur aus dem 
Männerforum. Dieses betreibt mit Plakaten und 
Infoständen Werbung in Arbeits- und Sozialämtern. Die 
Gruppe die keinerlei Arbeit mit Sozialhilfeempfängerinnen 
und Arbeitslosen leistet, betreibt ihr Parteigeschäft 
lediglich als Forum für ihre Hetze gegen Frauen und 
feministische Projekte. Punkte in ihrem Parteiprogramm 
sind: 
-Für "Asylanten" soll Arbeitspflicht bestehen (dadurch 
kämen dann auch weniger) 
- "Frauen behutsam an echte Arbeit heranfiihren" (da viele 
Kinder im Gammler L>ok herumlaufen würden, um die 
"Seifenschaum-Orgien ihrer Mütter zu vergessen") 

~--_die Aufhebung von UJ!~~~ffi.z.al!:lungen an ~~.e!l__. 
• Das Männerforum/PASS scheiterte bei der Zulassung zu 

den Bundestagswahlen letztlich nur an der Tatsache,. daß 
Obdachlose als Unterschreiberinnen der Zulassungslisten 
nicht zulässig sind, an 70 Unterschriften. Das 
Männerforum/PASS will allerdings gerichtlich hiergegen 
vorgehen6 • 

EinschätzunK 

Die Mitglieder des Männerforums sind einzeln genommen 
nicht ernst zu nehmen. Gefahrlieh ist jedoch ihre Aktivität 
über Rundbrief, Radio, Männertelefon und Partei. Das 
Männerforum verschickt sehr viel Material an andere 
Medien. Sie bedienen sich in ihrer Hetze dabei sexistischer 
Strukturen in den Medien und nutzen "seriöse" Presse, um 
ihre Thesen zu belegen. Artikel aus dem Spiegel, 
Hamburger Abendblatt, u.ä. sind regelmäßig in ihrem 
Rundbrief enthalten. Die Hetze, die das Männerforum 
verbreitet erfahrt seine Gesellschaftliche Relevanz nicht 
nur durch die armseligen Äußerungen von ihnen selbst, >~ 
sondern im gegenwärtigen patriarchalen Rollback. Bis in ~4 
weite Kreise der Gesellschaft hinein werden ~ 
FrauenLesben-Projekte angegriffen und deren "".~ 
Existenzrecht abgestritten. Das Presse-Modethema .. ~ .... 
"Mißbrauch mit dem Mißbrauch" bildet dabei nur ein 
Beispiel. Auch die Vermarktung von neuen (alten) 
Männerrollen erfahrt z.Z. wachsender Beliebtheit. 
Alteingesessene Männerprojekte setzen 
Gewalterfahrungsprediger wie John Bellicchi, 
reaktionäre Männerbuchautoren wie Robert Bly werden zu 
Bestsellern. Das Männerforum ist nicht im Einzelfall zu 
sehen, sondern in der gesellschaftlichen Situation. In einer 
Zeit, in der frauenfeindliche Propaganda hoffahig wird, 
müssen ihre Propagandisten Widerstand erfahren und 
politisch isoliert werden. Kein Infostand der Gruppe sollte 
unbehelligt bleiben. Der Offene Kanal und das 
Harnburghaus Bimsbüttel müssen diese Gruppe aus ihren 
Räumen verweisen, wenn sie sich nicht der Beihilfe des 
Aufrufs zur Gewalt gegen Frauen schuldig machen wollen. 
Auch prominente Unterstützet der Gruppe, wie z.B. 
Gerhart Amendt, sollten merken, daß ihr Treiben nicht 
unbemerkt bleibt. Wir denken, daß es dabei wichtig ist, 
dem Männerforum nicht mehr Öffentlichkeit zu schaffen, 
als diese Gewalttäter sonst erreichen würden. Wie 
gefahrlieh solche Extrempositionen werden können, wenn 
sie erstmal in der öffentlichen Diskussion sind, zeigte z. B. 
auch die unsägliche Diskussion um den "Mißbrauch des 
Mißbrauchs" oder der sogenannte "Historikerstreit". 
Besonders wir Männer sollten uns angesprochen fühlen, 
dafür zu sorgen, daß dieser Gruppe das Leben schwer 
gemacht wird und der patriarchale Rollback zu einem 
Thema wird. Auch bei uns gibt es dazu genügend Ansätze. 
Dabei halten wir eine geschlechtsspezifische 
Auseinandersetzung nach wie vor für wichtig. Nur dürfen 
Männergruppen nicht als "Freiraum" begriffen werden, in 
denen sich Männer gegenseitig in ihren patriarchalen 
Rollen bestätigen. Demgegenüber können Männergruppen 
eine Chance bieten, sich mit der eigenen Sozialisation 
kritisch auseinanderzusetzen und dabei Ansätze gegen die 
patriarchalen Verhältnisse zu fmden. 



Zur Entwicklung seit der Veröffentlichung 
des Flugblattes: 
Inzwischen hat sich einiges getan. Das Männerforum 
bekam Stress mit der KISS in Altona. Ihr "Männertelefon" 
wurde inzwischen gekündigt und die Verantwortlichen des 
Harnburghauses Eimsbüttel haben sich entschloßen, diese 
Gruppe aus ihren Räumen zu verweisen. Wie wir einer 
Radiosendung des Männerforums entnommen haben, hat 
dieses inzwischen versucht, bei der Polizei Anzeige gegen 
die Verfasser des Flugblatts zu stellen. Von wegen Aufruf . 
zur Gewalt und so n Kram. Die sahen jedoch anscheinend 
keinen Anlass, mehr zu tun als "einen Streifenwagen im 
Rahmen des üblichen abzustellen"(häh ... ?). Auf jeden Fall 
wollten sie die Anzeige nicht aufuehmen. sondern 
verwiesen darauf, daß das Anliegen des Flugblattes 
politisch sei. In ihrer Radiosendung verzichtete die Gruppe 
auf jegliche Öffentlichmachung einer Kontaktadresse und 
ihrer näxten Termine, um es ihren "Feinden" schwerer zu 
machen. Denn, so Ansager Dieter Lange "Terroristen und 
Flugzeugentfiihrer" sind ja auch nicht politisch, sondern 
Gewalttäter. Nach der Sendung des Männerforums gab es 
dann eine Sendung von verschiedenen Männern aus 
Hamburg, in der über das Männerforurn aufgeklärt wurde 
und . in der alternative Männergruppen und Projekte 
vorgestellt wurden. Inzwischen wurde als Reaktion auch 
ein vierseitiges Papier einer Ab~;paltung des Männerforums 
an den Schwarzmarkt und andere Projekte geschickt. Die :;;;111~~ 
Schreiber stellen dort die These auf, daß das Männercafe 
und das Männerforum beide gleich "faschistisch" wären, 
allerdings unter verschiedenen Vorzeichen. Dabei durften 
wir erfahren, daß wir exzessive Frauenanbeter sind, 
Feminismus und Faschismus eben doch das gleiche sind, 
und das wir Gehirnwäsche im Stil des DDR­
Nachrichtenfemsehns betreiben. Die Gruppe zitiert dabei 
ohne Ende Anarchistische Klassiker, um ihre Thesen zu 
untermauern (Rudolf Rocker, Training Gewaltfreier 
Aktion, ... ). Am Ende ihres Flugblattes wird das 
Männercafe überflüssigerweise zum "Dialog" aufgerufen. 
Also Schwamm drüber. Der Bewegungsspielraum des 
Männerforums ist eingeschränkt worden und bestimmte 
Strukturen, wie zB das "Männertelefon" sind ihnen 
entzogen worden. Die Gruppe selbst ist zersplittert. Das ist 
mehr, als wir Anfangs gehofft hatten. Auch hat uns 
gefreut, daß sich unabhängig von uns die verschiedensten 
Gruppen ums Männerforum "gekümmert" haben. Wir 
werden das Männerfolum auch weiterhin beobachten. Und 
wenn uns jemand übers Männerarchiv mal ein paar 
Informationen über PASS-Gruppen in anderen 
Bundesländern schicken würde, fanden wir das toll. Denn 
bisher wissen wir einfach nicht, ob die in anderen Städten 
voll OK, mittelprächtig oder ganz doof sind. 

einer vom Artbur Schnitzler 

2 Quelle Hamburger Abendblatt vom 2. Juni 94 
3 Quelle: Gruppeninfo August 94 
4 Quelle: MfGuM Nr. 5 
5 Vergleiche Hierzu: Taz Harnburg v. 25.8.94 

Autonomer Männerundbrief Nr. 3 
"Mißbrauch mit dem Mißbrauch" Kampagne 

~~~~~~1 ,.~,.. .. ~ 6 Siehe auch Taz Harnburg v. 20.8.94 



Die HERRschenden Verhältnisse 
zum Tanzen bringen ! 

Das folgende Flugblatt kommt aus dem Männercafe in Bremen. Wir dokumentieren es 
ungekürzt und unverändert. Lediglich die Ankündigung des Cafes zur Veranstaltung am 
20.12. 94 in Bremen fehlt 

•••••••••••••••••••••• 
Was bisher geschah! 

•••••••••••••••••••••• 
Viele werden es mitbekommen 

haben: Im Rahmen der Veranstal­
tungsreihe gegen die Nationalfeier­
lichkeiten am 3. Oktober haben 
verschiedene Männergruppen erst­
mals in Bremen ein Männercafe 
durchgeführt. An insgesamt drei 
Abenden s~llten Veranstaltungen 
und Cafe einen Rahmen für Dis­
kussion und Kennenlernen unter 
uns Männern schaffen. Nachdem 
Wir den ersten Termin unter dem 
Eindruck der Räumung des Frau­
enprojektes Buntentor abgesagt 
hatten, fanden die beiden weiteren 
Termine wie geplant statt. 
Der Verlauf dieser beiden Abende 

hat uns positiv überrascht. uns 
motiviert und Mut gemacht! Waren 

freien Räumen, in den sich Männer 
zu Männerbünden zusammen­
schließen können? 
(Das Folgende bezieht sich erstein­
mal primär auf heterosexuelle 
Männer.) 
Männerbünde(Bundeswehr .Sport­

vereine,Stammtische ... ) s ind für 
uns Orte der Konkurrenz, der Hier­
archien sowie der Machtausü­
bung.Gemeinsam ist den Männern 
dort meistens nur das Interesse. 
Frauen aus den männlichen 
Macht- und Herrschaftsbereichen 
auszugrenzen und fernzuhalten. 
Desweiteren bekommt mann dort 
seinen letzten .. Schliff', um im 
lebensfeindlichen Patriarchat 
bestehen zu können und es wetter­
hin mit aufrechtzuerhalten. 

In den Männerbünden werden 
auch die erstarrten und fast toten 
Beziehungsverhältnisse unter uns 

Wir uns im Vorfeld .-.-----­
unsicher darüber. ob so 
ein Angebot von Män­
nern überhaupt ange­
nommen wird. so waren 
letztlich belde Veran­
staltungen gut besucht, 
und das. obwohl es bei'-----------------­
beiden um - vorsichtig gesagt -
sehr heftige und kontroverse The­
men (Wildmen-Bewegung und Ver­
gewaltigung) ging. Es kamen Män­
ner aus ganz unterschiedUchen 
Ecken. Die Diskussionen und die 
Atmosphäre wurde von vielen als 
anregend und motivierend für wei­
tere Auseinandersetzungen emp­
funden. Obwohl die Idee vom Män­
nercafe für uns zu Anfang ein 
Sprung ins kalte Wasser war. 
waren wtr mit dem Verlauf zufrie­
den. und das trotz der Frage. die 
sich bei solchen Ideen zwangsläu­
fig stellt ... 

•••••••••••••••••••••• 
Wanun ein Raum nur 

für Männer? 
•••••••••••••••••••••• 
Gibt es unter den HERRschenden 
patriarchalen Verhältnissen nicht 
schon genug von solchen frauen-

immer weiter produziert und auf 
die Spitze getrieben.Und genau 
diese Verhältnisse finden wir 
zunehmend. gelinde gesagt, 
schlicht beschissen! Fast alle ken­
nen und fühlen wir den Unter­
schied zu Freundschaften und 
Beziehungen zu Frauen: da 
suchen Wir Nähe. Sicherheit. Sinn­
lichkeit, Trost. Verständnis ... wenn 
auch schon oft in reduzierter und 
nicht selten gewalttätiger Form.Bei 
Männern untereinander Ist all dies 
meistens von vornherein undenk­
bar. Stattdessen gibt es kumpel­
hartes Schulterklopfen, Konkur­
renzgerangel, aufgeblähte Egos, 
Oberflächlichkeit. Desinteresse, 
und als eine der Folgen letztllch 
Einsamkeit.Ein sich s tändig 
erneuernder Kreislauf aus Äng­
sten, Unsicherheiten sowie der 
Unfähigkeit. diese zu themaUsie-
ren. 
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Und am Ende stehen dann Agres­
sionen. Je nach individueller 
Geschichte vermehrt gegen sich 
selbst. z.B. als Suchtverhalten. 
Ignoranz dem eigenen Körper 
gegenüber, sich zuknallen mit 
Arbeit etc. Meistens aber gekoppelt 
mit Gewalt nach außen. besonders 
gegen Frauen, generell gegen alles, 
was als schwächer, als .. weiblich" 
und damit als .. unmännlich" wahr­
genommen wird. 

Männerbünde wie die Bundes­
wehr z.B. bauen auf dieser Gewalt 
auf und nutzen sie gezielt für ihre 
Zwecke.Letztlich hat jedes HERR­
schaftssystem an dieser Gewalt ein 
existenzielles Interesse und ist auf 
ste als ein ganz wesentlicher Motor 
angeWiesen. 
•••••••••••••••••••••• 
Trotzdem Männercafe? 
Trotzdem Männercafe ! 
•••••••••••••••••••••• 
Ohne eine Wirkliche Veränderung 

der beschriebenen Verhältnisse ist 
unserer Meinung nach auch keine 
grundsätzliche gesellschaftliche 
Umwältzung hier möglich. Privates 
und politisches bedingen sich 
gerade in diesem Bereich gegensei­
tig und sind untrennbar miteinan­
der verwoben. 
Und um diese Arbeit an verkru­

steten Strukturen an und in uns 
überhaupt ersteinmal ernsthaft zu 
beginnen. müssen Wir Männer 
neue Formen der Auseinanderset­
zung unter uns finden. Möglichkei­
ten sind dabei für uns z.B. 
Männergruppen oder eben auch 
ein Männercafe. 
Etn Männercafe könnte für mehr 

Männer einen Anfang darstellen. 
Um sich gegenseitig Anregungen 
zu geben und sich über bisher 
erarbeitetes auszutauschen. Und 
um vor allem in der Praxis verän­
derten Umgang miteinander aus­
zuprobieren. Und um gemeinsam 
zu entdecken. wie es anders sein 
könnte! 
Es kann dabei nicht darum gehen, 
unsere Auseinandersetzungen der 



Kontrolle durch Frauen gänzlich 
zu entziehen. Daher möchten wir 
jetzt auf die oft gestellte Frage ant­
worten, warum wir aufbestimmten 
Ebenen unsere Diskussionen ohne 
Frauen führen wollen. 
• Es wird keine Veränderung spe­

ziell des Geschlechterverhältnisses 
geben, ohne gleichzeitige Verände­
rungen des Verhältnisses von 
Männem untereinander! 
• Zu oft verhalten sich Männer in 

der direkten Auseinandersetzung 
mit Frauen opportunistisch. Auf 
Forderungen und Kritik wird ober­
flächlich eingegangen; ohne ernst­
haftes Interesse und Motivation, 
sich selbst wahrzunehmen und 
gegebenenfalls an sich zu arbeiten. 
Deswetteren greifen im Kontakt 
mit Frauen zu oft sofort sexistische 
Mechanismen, meistens subtil und 
schwer erkennbar. 
• Das Patrtarchat umfaßt mehr als 

,.nur" das Geschlechterverhältnis. 
Wir sehen für uns die Aufgabe, 
eine ganze männlich definierte und 
dominierte Kultur zu beschreiben 
und zu kritisieren. Und auch 
Bereiche. an denen Frauen von 
ihrer Situation her erstmal nicht 
so viel Interesse haben. wie z.B. die 
innere Struktur von Männerbün­
den. 
Das sind für uns einige der Grün­

de, welche für eine mehr oder 
weniger starke seperate Organisie­
rung von Männern sprechen. 
Dabei durchaus mit dem Bewußt­
sein, immer wieder genau zu 
schauen. ob nicht doch die alten 
patrlarchalen Strukturen wieder 

voll und unkontrolliert durch­
schlagen, d.h. Männergruppen zu 
Männerbünden mutieren. 
•••••••••••••••••••••• 

Und wie geht es jetzt 
weiter? 

•••••••••••••••••••••• 
Wie versprochen werden wir das 
ausgefallene Männercafe und die 
damit verbundene Veranstaltung 
nachholen. Das Thema wird 
Homophobie und Zwangshetero­
sexualität sein!. Dazu einige 
Anmerkungen: 

Immer wieder treffen wir in dieser 
Gesellschaft auf die Homophobie, 
also die 
Angst vor 
dem eige­
nen 
Geschlecht. 
Viele Män­
ner sind 
geradezu 
zwanghaft 
darum 
bemüht, 
ihre hetero -
sexueUe 
Ausrichtung 
nach außen 
zu tragen. 
Auch aus 
den Reiben 
vermeintlich progressiver Men­
schen kriegen wir schwulenfeindli­
che Sprüche mit, wenn z.B. auf 
Demos BuHen als .. Schwule 
Schweine'' beschimpft werden. 
Homophobie drückt sich in der 
Kommunikationsunfähigkeit unter 

Männern aus. in der Unfähigkeit. 
mehr als nur oberflächlich und 
kumpelhaft zu sein. im selbstzer­
störertschen Konkurrenzverhalten. 
in der Angs.t vor Schwulen oder all­
gemein vor einem zärtlichen 
Umgang miteinander. All das ist 
nicht natürlich oder uns Männem 
angeboren. sondern wurde uns 
von kleinauf beigebracht. Eine 
mächtige g~sellschaftliche Struk­
tur, kaum öffentlich wahrgenom­
men und als "Normalität" angese­
hen. Dabei verhindert sie kollekti­
ves Handeln und tiefere 
Beziehungen unter uns. prägt 
unser Verhältnis zu Männemund 

Frauen negativ und läßt uns letzt­
endlich vereinsamen. Deswegen 
laden wir also ein zum nächsten ... 

Veranstalter & Kontakt 
Libertäre Männergruppe Bremen, 

M.A. V.A.M Bremen & Freunde 
c/o Sielwall haus, Sielwall 38, 

28203 Bremen 
-------------------------------------------------------~---- ----------~ 
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Staatliche Schwulenverfolgung hat in Deutschland Tradition 
----~ -.-........ -.-~~"~~~ ... ~.._ ......... __ 

Dieser Text entstammt einem Flugblatt vonbremerSchwulen gegen die "Einheitsfeier" am 
3.0ktober. 

• • 
1871 fand der § 175 Eingang in das deutsche 
Reichsslrafgesellbuch. Er bestrafte die "wider­
natürliche Unzucht" zwischen Mann und Mann 
und Mensch und Tier. Darunter verstand man 
Oral-, Anal- und Schenkelverkehr. Es waren also 

· "nur" homosex'Uelle Handlungen verboten und 
··~·_ ll!f, nicht Homosexualität an sich, wie später im 

· Nationalsozialismus und in der Bundesrepublik 
bis 1969. ~·"~~-:-----

~~~ 
;.; .. .: .".""' .. , 

auf die Verbüßung der 

1960-62 wurde in BRD-Regierungs\reisen 
diskutiert. den § 175 etwas zu lockern, eine 
völlige Straflosigkeit wurde aber strickt 
abgelehnt. Dahinter stand der be\>'l'ußte Wille, 
eine Bevölkerungsgruppe aus der Öffentlichkeit 
auszuschließen. Man wollte verhindern. daß 
homosexuelle Grupj,Cn im öffentlichen Leben 

~~ Die gesellschaftliche Achtung der Homo-
;''1;':[:.7-e< sexuellen und der § 175 ·wurden und werden dazu 
~:?' .7~ gebraucht, den (politischen) Gegner zu . . 
. j ·· .. ; diffamieren und auszuschalten. Viele arbeiten ~--· -. 

... :t:::f~~ bewußt mit diesem Druckmittel. um ganz gezielt" ~~~:; 
! ~:-:-~~ Leute mundtot zu machen. die nur Yorder- - · · 
~.,;>.:" .. -;: gründig wegen ihrer Homosex'Ualität aus dem" ·• ~ : _; 

:: ,_ mehr Platz einnehmen als bisher. mehr Rechte 
fordem und in .der Öffentlichkeit auch vertreten 
würden.2 

Weg geräumt werden sollen. , - . , .. :- • 
~ """ '-:""'.""-: ... . 

Grundlage jener politischen Denuntiation waren 
=-~~ nicht selten die Rosa Listen. die nachgewiesenen 

Maßen mindestens bis Ende der 80er Jahre 
gefiihrt wurden, vielleicht sogar bis heute. Diese 

~~== sind Sammlungen von Namen lausender ver­
meiodlieber oder tatsächlicher Homosex'Ueller, 
die bei der Polizei registriert sind. Sie bildeten 
die Grundlage für die systematische Homo­
sexuellenverfolgung durch die Nazis nach 1933. 
Ursprünglich trat die Linke in Deutschland fur 
eine Abschaffung des§ 175 ein. Mit Aufkommen 
der Nazis jedoch setzte die Linke Homose~'U3lität 
als politisches Mittel ein. So versuchte z.B. die 
SPD durch das ~Outing" von Röhm 1931 
Homosex'U3lität und Nationalsozialismus 
rhethorisch gleichzusetzen, um gegen die Nazis 
zu mobilisieren. 

1935 wurde der § 175 verschärft. Zur "Unzucht" 
zählten nun auch Onanie. Aneinanderschmiegen. 
Zungenküsse und Blicke! Diese Fassung ließ die 
Bundesrepublik 19~9 unverändert bestehen. 

Die Gestapo hatte 100.000 Homose~11elle in ihrer 
Rosa Liste registriert. Cirka 50.000 Männer 
waren von 1933 bis 19~5 wegen ihrer 
Homosexualität verurteilt worden. Viele Tausend 
waren mit Rosa Winkeln gekennzeichnet im KZ. \ 
Für alle sichtbar aufgrund ihrer Homosex'Ualität 
inhaftiert, gab es oft wenig Solidarität der 
anderen Gruppierungen innerhalb des Lagers. 
Auch waren sie im hohen Maße den sadistischen 
Folterungen der Wächter ausgesetzt, deren 
Foltermethoden sich meist auf die 
Homosexualität der Gefangenen bezog. Nach 
1945 galten schwule KZ-Häftlinge als 
Vorbestrafte. so kam z.B. ein Schwuler erst 1946 
aus dem KZ Dachau frei, weil die US-

Die DDR schaffte den §175 1968 komplett ab 
und ersetzte ihn durch den § 151. der jedoch der 
rechtlichen und erst recht der gesellschaftlichen 
Diskriminierung von Schwulen kein Ende setzte. 
zumal "homosexuelle Handlungen" nur zwis~;hen 
Erwachsenen straffrei waren. 

1969 \\urde dann doch das Totalverbot der 
Homosexualität in der BRD aufgehoben und 
J 973 das "Schutzalter" auf 18 Jahre festgelegt. In 
dem gleichen Maße wie vorher blieben aber 

.. "sexuelle Handlungen" von einem Mann mit 
einem Jugendlieben weiterhin strafbar. 

Alle Bundesregierunden haben nicht nur versagt. 
sondern gar nicht erst versuchL die NS­
Geschlchte aufzuarbeiten. So wurden schwule 
NS-Opfer nach 1945 nicht rehabilitiert keiner 
hat je eine finanzielle Entschädigung bekommen 
und Schwule ·wurden bis 1994 nach altem NS-

' Recht verfolgt. Eine neutrale, objektive 
Darstellung der Homosexualität findet bis beute 
nicht statt. 

1994 wurde der Sch\\uleoparagraph 175 :t.war :~---~ 
abgeschafft aber die Reglementierungen und .""=· :'!.t:-:. :·;~ 
Diskriminierungen haben mit dem Paragraphen ~~r.- . ":!: 
wenig zu tun. Oft diente e~ zwar als Begründung ::~.-·.,:. - ··. -~· 

. zur Ablehnung schwuler Öffentlichkeitsak:tionen, 1['. - _",:;;~~"'-~-.: 
als Rechtfertigungsgrund fiir Razzien in der 
schwulen Subkultur oder 1993 dem ~~~~ 
Braunsch~eiger Bürgermeister Volker Lenz als •~Wiltr.; 
Begründung der schwulen Jugendgruppe 
"Dornröschen" keine städtische Unterstützung 
gewähren zu wollen. 

Arun. : Ein näheres Eingehen auf die Geschichte der 
Schwulenverfolgung in der DDR aus unserer Sicht 
halten wir fur anmaßend und findet deshalb nicht statt. 

t Stümke, Finkler in: Antischwule Gewalt in 
Niedersachsen 
2 Stümke in: Stichwort Schwul-Blätter fUr schwule 
Theorie; Politik; Kultur. Nr. 1/92 



Die HERRschenden brauchen den Paragraphen · . 
aber nicht, um Homosexualität als politisches . 
Mittel zu mißbrauchen. So häuften sich mit ·· · 
Beginn der CDU-FDP-Koalition und dem 
Bekanntwerden von AIDS 1983/84 die Razzien 
in Schwulenkneipen und Treffpunkten noch 
einmal. 1984 wurde in Berlin sogar ein 
"Razzientelefon" eingerichtet, dem Schwule 
Übergriffe durch die Polizei melden konnten .Aus 
der Tradition des Razzientelefons entstand 
l989/90 das "Schwule Überfalltelefon \ nun fiir 
Opfer von Gewaltangriffen nicht nur von 
staatlicher Seite. 

. ·.. Folgende repräsentative Umfrage gibt Einblkk in 
. .... ::::{~ die Einstellung der Deutseben gegenüber 

·· Schwulen: 13% der Befragten fordern die 
Kastration schwuler Männer, 16% wollen 
Homosexualität wieder bestraft haben, 113 ist 
stark scbwulenfeindlich. 1/3 ist zwar nicht 
durchgängig antihomosexuell, aber keinesfalls 
frei von ahlenenden oder klischeehaften 
Vorstellungen und nur l/3 aller Befragten 
bezeichnten sich als durchgängig schwulen­
freundlich.J 

Mit der Abschaffung des § 175 hat die 
Diskreminierung noch lange kein Ende. Sobald 
die HERRschenden die Diskreminierung für ihre 

In der DDR ist der §151 zwar schon Ende der zwecke ge-brauchen können, werden sie sie auch 
,~~~80er Jahre abgeschafft worden und Hetero- und nutzen. Solange es dieses Wechselspiel gibt 
i Homosexualität wurden seitdem rechtlich zwischen Bevölkerung, die ihre Vorurteile 
~"':':'~·~·:=~~ gleicbbehandelt, von einer gesellschaftlichen # .. · gegenüber Minderheiten in oft massiver Weise 
~.~~·~':;!!~ Gleichberechtigung und Anerkennung kann aber ~::;,;:.:: .,:~~=:- ausübt und Staat, der eben diese Vorurteile für 
~~~~- keine Rede sein. • ··-:.~"':;f~: :.·:~:·:.\,:' seine Machtau!.-übung mißbraucht ,kann es keine 

);,,~;@~1~;\ws·::;:, ·t·;; s' ~;J;~~;en J~7-i. ; .. ~i:~~=ä: :;.:~:~~ ....... :::<• 
· :· · · · . ~ Asylgesetz sind das beste Beispiel . 

. 
Schwule, die sich in Nischen wie 
Schwulenehe zu integrieren versuchen, werden 
trotzdem nicht Hetero, aber sie funktionieren 
genauso weiter in diesem System. Die meisten 
Schwulen setzen sich wenig oder gar nicht mit :. ·>~.:=- ~ . . 

_ . ihrer Rolle als Mann in einer patriarchat- . ~::<;;.~; 

~~~~~~~~~~~l~~f~~;f:~_;;·::.·~:~~:-~·:·,;~: geprägten Gesellschaft auseinander . Schwules ·: s<-r:,.~ i Leben findet meist nur am Wochenende sb1tt, ;~·=~:::;.~::~~ 
wenn sie aus ihrem beterageprägten Alltag ~~;j}:~::_:; .. ..:4:~ 
ausbrechen und sich dann in die Kommerz- :.::::::.:~-{~·:· .• :~ 
Schwulenszene stürzen, die sich fast ;~~~·=··~ 
ausschließlich auf "FreizeitgestaUtung" orientiert. ~ 
Eine Auseinandersetzung ist dort allerdings ~ 
undenkbar und auch nicht gefragt, sondern es ~~§ 

werden heterosexistische Verhaltensweisen ~-· 
....... A ~-übernommen. Dies hat die letzte CSD-Demo in ~ 

Bremen gezeigt, wo schwule Veranstalter aus der ~ ~ 
Kommerz-Szene gegen Lesben und Schwule ~~~ 
g~walttätig wurden. und mit Hilfe der Bullen(!) ~.~ 
eme Gruppe von hnken Lesben und SchV~-11len ~~:· ,3. 
daran hinderte, kritisch an der Demo .~ - ~~ · -· 
teilzunehmen. 

Wir wollen unser Schwules Leben nicht in 
Isolierten Bereichen stattfinden 
selbstverständlich Schwul sein. 

Wir wollen uns in eine solche Gesellschaft nicht 
integrieren lassen und schon gar nicht in kleinen 
Nischen hausen, sondern in HERRschaftsfreien 
Zusammenhängen leben, lieben, wohnen und 
arbeiten. 



Auto-Leidenschaft: 

Maschinen, Körper 
und männliche Identität 

von Michael Dörr 

Mit der Neuzeit kom~t Beweg_ung i1~s 
Bild der Welt: Warm der anstoteh­

sehen P.hysik Ruhe der "natürliche Zu­
stand der Körper", so hat sich im Träg­
heits!!esetz. das lsaac Newton 1867 for­
mulierte, Bewegunr: schon zum gleich­
weni!!cn ··zustand der Körper" aufge­
schw~n!ien. Überhaupt ist "Bewegung" 
zentral e~ Gegenstand der neuen Wissen­
schaft. Auch andere Bereiche beschleuni-. 
gen: Die Bedarfsdeckungswirtsc_haft .. des 
Mittelalters wird abgelöst durch eme Oko­
nomie, in der Konkurrenz die Akteure zu 
ständi!!er Innovation zwingt. Held dieser 
dynan1isierten Ökonomie ist ein "be~e~­
tes Subjekt": Wirtschaftlicher Erfolg ISt '.n 
der "protestantischen Ethik" Indiz göttli­
cher Erwähltheit; Fleiß und rastloses 
Schaffen sind Tugenden: "Verliere keine 
Zeit, sei immer mit etwas nützlichem be­
schäfti gt; entsage aller nutzloser Tatig-. 
keit", forde11 Benjamin Franklin. Kontem­
plative Lebensweisen werden verdrangt 
von der "Diktatur der Bewegung".- Rast­
lose Kapitalakkumulation ist prämiert mit 

dem Himmelreich. Aktivität ist assoziert 
mit Erfolg - Bewegung mit Fortschritt -
Geschwindigkeit mit Macht. Die Maschi­
ne schließlich. die massenhafte individuel­
le Bewegung produziert- das Automobil-, 
inkarniert den neuzeitlichen Geist. lm 
Auto verknüpfen sich kulturelle Strömun­
gen mit individuellen Bedürfnissen und 
Leidenschaften. 

Macht verleiht das Auto, Macht über 
Maschine, Menschen, Raum und Zeit. 
Männerund Maschinen: Wem fallen dazu 
nicht tausend Bilder ein? Maschine1i be­
oeistem Männer. Diese männliche Leiden­
;chaft ist nur teilweise erklärt mit Ge­
brauchswert, Prestigewert und ästheti­
schem Wert der technischen Geräte. Dar­
über hinaus sind besondere Zuschreibun­
gen wirksam; Maschine~ repräsentier~~ 
männliche Wet1e und ProJekte: Kraft, Pra­
zision und Naturbeherrschung: An sie hef­
teten sich die FOI1schrittshoffnungen auf 
ein irdisches Paradies. Noch als Maschi ­
nenmetapher stifteten sie weltbildliehe 
Ordnung. -Maschinen stützen und kataly­
sieren männliche Identität. 

Maschinen und männliche 
Arbeiteridentität 
Lange Zeit war kö~er!~c~~ A~beit das 

Hauptfeld, auf dem sich mannitehe . Ar­
beiteridentität" bildete, und Ma_sch~nen 
waren daran beteiligt. Machen wir emen 
kurzen Ausflug in eine Fabrik, und ne~­
men wir die Spurzweier Aspekte körperh­
eher Arbeit mit Maschinen auf: der "Mus­
kelarbeit" und der "Mbeit erfahrener Hän­
de". Wir werden sie beim Auto wiederfin­
den 

Der Arbeiter hält steuert, bestückt. be­
dient die Maschine ~it mehr oder weniger 
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''Einsatz der Muskeln"- er ''fährt" sie, wie 
es in der Fabrik heißt. Er beherrscht sie. An 
der Maschine entwickelt er körperliche 
Kraft und Leistungsfähigkeit, und die Ma­
schinenkraft wird im Arbeitsprozeß zu sei­
ner eigenen. Schwere Arbeit deutet der Ar­
beiter als "Herausforderung an männliche 
Härte und Bereitschaft". Der englische 
Kulturforscher Paul Willis verallgemei­
nerte die Wahrnehmung männlicher Arbei­
ter: "Manuelle Arbeit wird mit der sozialen 
Überlegenheit des Männlichen assoziiert". 

Und selbst wo der eigentliche Arheits­
prozeß die Muskeln nur noch wenig for­
dert. sind sie dennoch in der Fabrij<kultur 
allgegenwärtig: im Habitus der Arbeiter, in 
ihren Reden - und in einer ''maskulinen 
Stilisierung" der Arbeit an der Maschine: 
in Körperhaltung und Körperbewegung, in 
Gestik, Mimik. und spraL;lJicher Kommen­
tierung. Mit der Maschine arbeitend ent­
wickelt der Mann handwerkliches Ge­
schick und Erfahrung. Dies ist "Körper­
wissen", das durch "einfühlenden Um­
gang" mit der Maschine gewonnen wird: 
Die Sinne des Arbeiters "docken" an die 
Maschine an, und er entwickelt Gespür für 
ihre Eigenheiten und "Mucken"- Arbeiter­
körper und Maschinenkörper verbinden 
sich. 

Hier bildet auch der Mann "Einfilh­
Jungsvermögen" aus: an der Maschine. 
Einfilhlung in Maschinerie ist dem Mann 
kul!urell gestattet. Das "ganz Andere", ihn 
vielleicht erschütternde, wird er in dieser 
Einfühlung nicht erfahren. Denn in der 
kraftvollen, präzisen und wissenschaftli­
chen fundie11en Maschine trifft der Mann 
auf Nliinnlichkeit, blickt teils in sein eige­
nes Spiegelbild, erkennt sich und ist bestä­
tigl. blickt teils aber auch- abgestoßen und 
angezogen zugleich - in das Bild einer 
Männlichkeit, die sich mit ''Geisteskraft", 
mit ''Rmionalität" assoziiert, und die nicht 
nur dem "Weiblichen" und der "Natur", 
sondern auch ihm selbst sozial ilbergeord­
net ist, eine Männlichkeit, der er sich aber 
schon tei lweise akkornodiert hat, indem er 
sich in sie einfühlt. 

Körperkraft. Erfahrung und Geschick 
im Umgang mit Maschinen sind Elemente 
der gesellschaftlichen Konstruktion von 
"Arbeitennännlichkeit", es sind somit 
identitätsstiftende "Qualitäten", die den 
Arbeiter stolz auf sich machen. Da sie Res­
sourcen betrieblicher Gegenmacht der Ar­
beiter sind, fundieren sie auch die kollekti­
ve Arbeiteridentität Gleichzeitig rückt der 
Arbeiter il~ die Position und Perzeption des 
Naturbeherrschers ein, indem er mir Ma-

schirren und in Arbeitsorganisationen ar­
beitet, die zum Zwecke der Naturausbeu­
tung und -behemchung konzipiert sind. 
Der Arbeiter partizipiert an der realen 
Kraft und Präzision und an der symboli­
schen Kraft und Präzision der Maschinen. 

Der Mann in der Krise 
Doch dies ist mehr Vergangenheit als 

Gegenwart. Der Anteil körperlicher Arbeit 
an der "geseUschaftlichen Gesarntarbeit" 
nimmt seit langem ab. Körperlich zu arbei­
ten, gilt heute zunehmend als Makel, 
selbst unter Arbeitern. Die Frauenbewe­
gung hat dazu beigetragen, die "macbisti­
scbe Aufwertung" manueJJer Arbeit abzu­
schwächen, indem sie die patriarchalen 
Strukturen in der Gesellschaft kritisierte: 
Die Krise der traditionellen männlichen 
(Arbeiter-)Identität ist eine Folge dieser 
Entwicklungen. Abnahme und Abwertung 
der körperlichen Arbeit berilhren die Be­
deutung der Arbeitsmaschinen: Ihre alte 
identitätsstützende und -katalysierende 
Kraft verliert sich. 

"Der Mann in der Krise" muß jedoch 
nicht alle Hoffnung fahren lassen, er 
braucht nicht auf jegliche maschinelle Un­
terstützung seiner Identität zu verzichten, 
denn es gibt noch Maschinen, die nicht mit 
körperlicher Arbeit assoziiert sind, Wld es 
gibt solche, die jenseits der Arbeitswelt 
agieren. Eine ist prominent und wird dem 
Mann unentwegt angetragen: das Auto. 
eine Kraft- und Präzisionsmaschine, die 
den kulturellen Auftrag der "Beschleuni­
gung" ausführt, und die sic!J gerade durch 
diese besondere "Produktivkraft" von an­
deren Maschinen abhebt. 

Auf dem Feld "Körper und Bewe­
gungsmaschine" können männlichkeits­
stiftende Leisrungen des Feldes "Körper 
und Arbeitsmaschine" fortgesetzt werden. 
Dies macht es gerade für den ''Mann in der 
Krise" so anziehend: Er neigt zur kompen­
satorischen Überbetonung dieses Feldes. 
Ein besonderes Verhältnis offenbart sich: 
Mann und Maschine - außerhalb des Rei­
ches der Notwendigkeit, in den Sphären 
arbeitsfreier Sportlichkeit und Luxuriösi­
tät -, eine sehr hartnäckige und leiden­
schaftliche Verbindung. 

Der neuzeitliche Traum von Fort­
schritt, Macht und Freiheit hat sich in der 
Maschine, die Geschwindigkeit produ­
ziet1, materialisiert, und der Autofahrer 
nimmt Teil an diesem Traum. Steuernd, 
schaltend und bremsend kommen die 
wirklichen Muskeln des Mannes ·andeu­
tungsweise noch ins Spiel, und dem das 
zuwenig ist, der überstilisiert die Handlun­
gen "kraftvoll". Die Stärke des Autos wird 
zur Stärke des Mannes. Das Auto erweitert 
den Körper des Mannes um chromblitzen­
de Stoßstangen, Kolben und Pferdestär­
ken, die er kontrolliert, das Steuer in der 
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Hand. Die glänzende Karosserie ist nun 
neue Körpergrenze. Noch dem körperlich 
Schwächsten verleiht es Potenz. 

Das Auto gewährt ein weiteres Mal die 
Möglichkeit, Geschick in der Maschinebe­
herrschung zu entwickeln und vorzufüh­
ren und so Erfahrungswissen in Selbstver­
trauen umzuwandeln. Das Auto ist für ihn 
ein Ort, in dem er einfühlend "zu Sinnen 
kommt" -allerdings nur im rnnern der Ka­
roserie. 

Symbole 
der Kompensation 
Im Genre des "Road-movies" sind die 

Motive, die Männer ans Auto fesseln , mär­
chenhaft offengelegt Abenteurer und 
Tüftler, Angreifer und Retter sprechen uns 
an. Männer, symbiotisch vereint mit ihren 
Maschinen: vom freien, autonomen "easy­
rider", der gesellschaftlichen Zwänge ent­
flieht, bis zum reaktionären, machisti­
schen "truck-driver". 

Gerade in den Städten aktualisieren die 
modischen Geländewagen den Traum von 
"archaischer" männlicher Kraft, Abenteu­
er und Eroberung. Sie kommen in Mode, 
wo die Großstadt wüsten- oder dschungel­
haft erlebt wird: Monotonie wird imaginär 
belebt, Chaos wird symbolisch beheJTscht; 
noch hallt in der wuchtigen Konstruktion 
dieser Geländewagen der Erobt:rungswille 
über die Natur nach - doch der Gegenstand 
der Eroberung existiert nicht mehr. und so 
kommt in ihnen auch eine sublime Form 
des Protestes gegen den Naturverlust zum 
Ausdruck, denn diese Wagen schreien 
nach der wilden Landschaft. die wir mit 
ihnen assoziieren. 

Zukünftig: der Verstandes­
mann und das Automobil 
Wie geht es weiter mit Al'beitS\\·eft und 

"Mti.nnJich.keit''? Ein nicht unbedeutendes 
Segment körperlicher Arbeit bleibt beste­
hen: Sie ist nnn jedoch hinsichtlich ihrer 
identitätsstiftenden Kraft relativ enrwertet. 
"Entkörperlichte" Automationsarbeit mit 
mehr oder weniger "geistigem" Anteil 
.nimmt zu . Viele Miinner werden Arbeiten 
verrichten, die sie lange nls "unmännliche" 
abgewertet haben, besondcr!' im wachsen­
den Dtenstle.istungsbereic:h. In diesen 
Gruppen sind viele empfänglich für die 
Versuchung automobiler ldentitälsunter­
stützung. Allerdings wird es auch nicht an 
Bestrebungen fehlen, die alten patriarcha­
len Trennungen zwischen Mann und Frau 
diesen Veränderungen der Arbeitswelt an­
zupassen. Arbeitspltltze eher "weiblichen 
Charakters" können dann als männliche 
umdefiniert werden, wobei die Demarka­
tionslinie zwischen Arbeitsplätzen mit ho­
hem und niedrigem "Kopfarbeitsanteil" 
und solchen mit hoher und niedriger dis-



panierender Macht verläuft. Ein moderni­
siertes Konzept von arbeitsweltlich fun­
dierter "Miinnl ichkeit'', das männliche 
Herrschaftsansprüche bedienen soll, kann 
sich mit dieser anderen Kraft assoziieren: 
der "Verstancleskraft". cler "Rationalität". 
Diese "Verstanclesm~innlichkeit" ist der 
~:roße so;:ialc Gegenpol;:ur "Körpermänn­
iJchkcit". Arbeitsma\chinen werden auch 
d ic,:c Identität stützen können. Wo dies der 
fall ist. wird sie jedoch "entkörperlicht" 
:-.ein. uie neue Mann-Maschine-Verbin­
dung- eine "von Geist zu Geist" -. in der 
der Mann als "denkendes Wesen" an der 
Schnithtelle zur "denkenden Maschine", 
dem Computer, installiert ist. 

Uns interessiert: Was hat dieser "Ratio­
nalist". Trä!?.cr einer vereinseiti!?.ten und 
heJTschaftli~hen Männlichkeit. ~och für 
die Maschine Auto librig') Generell steht 
diesem Mann ein breiteres Spektrum von 
identittitsstlitzenden Feldern offen. Aber 
die "Kopfarbeit" ist sein eigentliches Iden­
titütsfeld. Auf diesem Feld, und zuneh­
mend in der gesamten Gesellschaft, wer­
den "Rationalität" und "Geisteskraft" mit 
'VHinnlichkeit assoziiert. Trennscharfe Ra­
tionalitiit im Umgang mit der Arbeitsmate­
rie oder mit Untergebenen. das geschickte 
Spiel der "Gehirnmuskeln" übersetzen 
sich in männliches Selbstbewußtsein. Teils 
wird die Tätigkeit aber auch miinnlich­
keitsstiftend überhöht. indem ihr über Ge­
bühr "Geist" zugeschrieben wird. 

Für den "rationalen Mann" sind jedoch 
Uingst Männlichkeitsmuster vorgebildet 
und kultiviert, denn die Assoziation von 
M~innlichkeit mit "Geist", "Verstand", 
"Vemunft" ist uralt. Diese Männlichkeit 
konnte allerdings bislang fast nur von An­
gehörigen der "Oberschichten" gelebt 
werden. "Rationalität" ist hier mit sozialer 
Herrschaft nicht nur über die Frau, son­
elern auch liber die "Unterschichten" sowie 
mit Herrschaft über "die Natur" kombi­
niert. 

In den Sog dieser Muster und der ent­
sprechenden Distinktionsspiele gerät 
auch der am unteren Rand des Feldes Ein­
steigende. Neben den "geistigen Ressour­
cen", die er identitätsstützend einsetzen 
kann, und die dem Arbeiter nur einge­
schränkt zugänglich sind. Auch der Körper 
dieses Mannes kann Identität stützen, 
nicht mehr jedoch als Speicher und Medi­
um von Erfahrung, nicht mehr als Quelle 
elementarer Arbeitskraft. Für den Verstan­
desmann ist der Körper teils bloßer "Un­
terbau" des Verstandes und deshalb aus­
weisbar gesund und leistungsfähig zu hal­
ten. Er ist aber auch "herrschaftlicher Kör­
per", der- im Sog dieses Identitätsfeldes­
in spezifischen Ausclrucksformen, in Hal­
tung, Gestus und heute verstärkt in sportli­
cher Leistungsfähigkeit soziale (Klassen-) 
Überlegenheit markiert und so Verstandes­
kraft unterstreicht und komplementiert 

.JIIII'···· 

Rationale 
Kompetenz im 
High-Tech­
Fahrzeug 
Der Konnex des "Ver­

standesmannes" zum Auto 
wird durchschnittlich "lok­
kercr" sein als beim "Mann 
in der Krise". Auf diesem 
ldentitäbfeld ändert das 
Auto seine Funktion: In ei­
nem High-Tech-Fahrzeug 
lebt er und weist er rationa­
le, technische Kompetenz 
aus. Er stilisiert mit diesem 
Fahrzeug sowohl Dynamik 
und Erfolg als auch Luxus 
und kultivierte GenuGfä­
higkeiL Soziale Unter­
schiede artikulieren sich in 
einer Sprache der Automar­
ken, und er kann sich dieses 
Distinktionsspiel kisten. 
Das Auto erweitert den 
herrschaftlichen Körper 
dieses Mannes. Das Auto 
dient ihm aber auch als 
sportive, potente Kraftma­
schine, die einerseits seine 
Leistungsfähigkeit unter­
streicht, die es andererseits 
gestattet. "das Verdrängte", 
"das Triebhafte", "das 
Leibliche" verschoben aus­
zuleben und die so hilft, die 
neue - eher vergeis•igte -
Identität zu stabilisieren. 
Das Auto ist auch ihm ein 
"011 der Sinnlichkeit". 

24 

~ l/?77 

Raum statt Landschaft 
Macht über den Raum verleiht das au­

tomobile Verkehrssystem. Widerständig­
keiten, die die Natur der nichtmotorisier­
ten Bewegung bietet, Widerständigkeiten, 
die gleichzeitig die ästhetischen Reize der 
Natur bilden: Hügel, Berge, Unebenhei­
ten, Täler, Wälder, Bäche, Flüsse werden 
ignoriert, gebrochen und überfahren. 
Asphaltschneisen werden quer durch die 
Landschaft geschnitten. so als wäre sie 
bloß abstrakter Raum, leer und ohne An­
spruch an den Menschen. 

Der Autofahrer verfUgt nun in kürzerer 
Zeit über größeren Raum. Doch nicht nur 
wird mit der Landschaft so umgegangen, 
als wäre sie bloßer Raum- für den Auto­
fahrer selbst wird sie mehr und mehr dazu. 
Was er beherrschen wollte, entschwindet 
ihm unter den Rädern, und er findet sich 
wieder: Abgekapselt. sinnlich behindert, 
und auf monotonen Pisten rasend wird 
Landschaft zur hinderlichen Distanz zwi­
schen zwei Orten. Ihre Widerständigkeil 
wird auf eine rein zeitliche eiequalifiziert­
und damit verliert die Landschaft an ästhe­
tischem Reiz. 

Macht, Freiheit und Fortschritt im 
Auto zu suchen. liegt um so näher, wenn 
Ohnmacht, Unfreiheit und Rückschritt in 
Beruf und Alltag erlebt werden. Wer ohn­
mächtig ist, den macht die maschinelle Po­
tenzierung der eigenen Kraft süchtig. Wer 
gegängelt ist, der wird das Trugbild der 
Freiheit und des Abenteuers "on the road" 
begierig imaginieren. Wer daran gehindert 
ist, sich zu entfalten, der wird an forschritt­
lieher Technologie gläubig teilnehmen. 
Und: Wer überlebten Vorstellungen von 
"Männlichkeit" anhängt, der wird ohne die 
Prothese Auto nicht auskommen. - Die 
"Diktatut der Beschleunigung" ist Teil ei­
ner Kultur des Immer-mehr, Immer­
schneller, Immer-weiter. Beginnen wir, die 
Entschleunigung zu kultivieren. 



PATRIARCHAT UND NATUR 

Der folgende Text war Teil einer Veran­
staltung zum Thema Tierrechte am 13.10.94 
in der "Roten Flora" in Hamburg. Die Vor­
bereitungsgruppe war gemischt. Der Text 
wurde von Frauen ge-,chrieben, er wurde 
jedoch vom Rest der Gruppe mitgetragen. 
Nach Absprache mit den Schreiherinnen 
wurden zwei Änderungen für den Abdruck 
im Rundbrief vorgenommen. Der Text löste 
in unserer Gruppe eine sehr kontroverse 
Diskussion aus , wobei einer massive Kritik 
an diesem Text hatte. Aus Zeit- und 
Platzgründen wird eine Kritik aber erst in der 
nächsten Ausgabe erscheinen. Einig waren 
wir uns in dem Punkt, daß wir diese 
Diskussion spannend finden. Der Text gibt 
also nicht die Meinung der Redaktion wieder. 

Der Begriff "Patriarchat" kommt von dem 
lateinischen pater =Vater lUld dem griechischen 
archein =herrschen. 
Das Patriarchat ist eine bestimmte Fonn der 
Geschlechterhierarchie, die alle gesellschaft­
lichen Bereiche durchzieht. Systematisch 
werden materielle Güter, soziale Rollen lUld 
Chancen der SelbstverwirklichliDg nach dem 
biologischen Geschlecht verteilt. Dabei wird 
den Angehörigen der Geschlechtsgruppe 
"Mann" das Recht auf Verfugung über Arbeit, 
Körper lUld Leben der Angehörigen der anderen 
Geschlechtsgruppe "Frau" eingeräumt. 
Daß patriarchales Denken sich jedoch nicht nur 
auf zwischenmenschliche Beziehungen redu­
ziert, wollen wir im folgenden deutlich machen. 
Im patriarchalen Denken ist Macht die oberste 
Norm. Personen lUld Ereignisse gelten als 
wichtig anband ihrer Macht zu Lebzeiten oder 
in ihrem Einfluß auf die Nachwelt. Hierarchien 
werden aufgestellt und das Leben wird als ein 
einziges Wettbewerbssystem definiert. 
Im Gegensatz zu dem von Zwang und 
Institutionen gestützten Machtsystem steht die 
Natur. Sie gilt als gesetzlos und somit als eine 
potentielle Bedrohung, die es gilt lUlter 
männliche bzw. menschliche Kontrolle zu 
bringen. Der Mensch hat sich von der Natur 
abgespalten. Was ihn von ihr trennt, ist sein 
angebliches Verhältnis zu einer höheren Macht. 
Sei es ein transzendentaler Gott oder ein 
Machtapparat. Durch diese Distanzierung 
schaffi er sich die Möglichkeit, die Natur 
ausbeuten lUld unterdrücken zu können. Die 
Frau wird ebenfalls dem Naturbereich 
zugeordnet lUld so spalten sich die Menschen in 
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zwei Klassen. Diese erste Teilm1g gibt den 
Anstoß zu weiteren Spaltungen in "Rassen", 
soziale lUld ökonomische Klassen lUld inlmer 
weiter in kleinere Splittergruppen. (Hierbei geht 
es nicht um "Haupt-" oder "Neben­
"Widersprüche!). 
Dieses Wertesystem wird durch Wissenschaft, 
Rechtswissenschaft, Theologie und Philosophie 
kräftig gestützt. So ka1m Wissenschaft ein 
überzeugendes Mittel sein, Herrschaft 
theoretisch zu legitimieren und im Praktischen 
helfen, Möglichkeiten zu entwickeln, die 
Herrschaftsverhältnisse zu stabilisieren. So 
wird die Natur auf ein materialistisch­
mechanistisches Niveau herabgestuft. Als ein 
einziges Räuber-Beute-System, in dem nur das 



Recht des Stärkeren zählt. Bei dieser Be­
trachtung werden die eigenen hierarchischen 
Gesellschaftsstrukturen auf die Natur Projiziert, 
um so wiederum das eigene ausbeuterische, 
vernichtende und verstümmelnde Handeln zu 
rechtfertigen . 
Die Abspaltung von der Natur begann 
schrittweise mit dem Übergang der Sammle­
rlnnenkulturen zur Jagd und später dann zum 
Ackerbau . Gern wird die Jagd von so manchem 
Sozialwissenschaftler als Triebfeder der Kultur 
gepriesen, indem der Homo Sapiens als ein na­
türlicher Räuber betrachtet und dessen 
jägerische Umtriebigkeit zu den 
Errungenschaften der Zivilisation gezählt wird. 
Gewaltausübung über andere Lebewesen und 
männliche Dominanz werden als unvermeidbar 
dargestellt und so legitimiert. Hierzu ein Zitat 
von Andree Collard, einer feministischen 
Philosophin (???): "Jagen ist der modus 
operandi der patriarchalen Gesellschaften in 
allen Lebensbereichen - einen Bereich zu 
stärken heißt dabei, alle zu stärken. Wie 
bannlos die Sprache auch klingen mag - wir 
jagen alles, von Häusern über Posten bis hin zu 
Rekorden -, sie offenbart eine kulturelle 
Denkart, in der das Rauben so zu Hause ist, 
daß uns nur noch der Untergang der Welt in 
Schrecken versetzt, den die atomaren Waffen 
heraufbeschwören . ( .. ) Eklatant tritt das 

Jagdfieber zutage, wenn die Beute eine Frau ist, 
ein Tier oder Land, aber es kann zu jeder nur 
denkbaren Phobie werden Wld eine Nation 
ergreifen und heimsuchen, wenn die Beute eine 
andere Nation ist oder eine "Rasse", die nicht 
zu denen gehört, die die Macht in Händen 
halten. 
Der Natur ist vorgeworfen worden, 
verfiihrerisch (und gefährlich) oder gleichgültig 
gegenüber Männem zu sein. Sirenengleich lockt 
sie, zieht die Angeln der Fischer und die 
Gewehre der Jäger magisch an, wie angeblich 
auch Frauen Männer verführen und sich nach 
Vergewaltigung sehnen. Oder sie reagiert wie 
ein kaltes, unnahbares "Biest" nicht auf die 
männlichen Treueschwüre und muß daher 
bestraft werden. Verfiihrung und 
Gleichgültigkeit existieren nur im Kopf des Be­
trachters, der beides auf die Natur projiziert, 
um eine Rechtfertigung fur seine Handlungen 
zu haben, und die Rechtfertigung tut ihre Wir­
kung, weil die Kultur sie akzeptiert. Wir 
wissen, daß Frauen genauso gern vergewaltigt 
wie Rehe und Löwen erschossen werden wollen, 
und auch die Erde, das Meer und der Himmel 
schreien danach, ausgebeutet, verdreckt und 
erforsdlt zu werden. Aber seit der Zeit, als Gott 
sagte, wir seien alle erschaffen worden, um dem 
WiUen des Mannes untertan zu sein, ist es 
rechtens, Frauen, Tiere und Natur zu Objekten 
zu machen und ihnen Eigenschaften und 
Verhaltensmuster zuzuschreiben, die viel über 
den Geisteszustand des Patriarchen aussagen, 
aber nichts über uns." 
Doch nicht nur die Jagd trug entscheidend zu 
der Objektifizierung der Natur bei, sondern 
auch er Ackerbau. Mit dem Ackerbau ging die 
Domestizierung der Tiere einher, sie wurden zu 
Nutztieren degradiert. Die einst als Nähredn 
betrachtete Natur wurde mit der Zeit nicht mehr 
als ambivalent betrachtet, sondern als gut oder 
böse, je nachdem, wie die Voraussetzungen für 
eine gute oder schlechte Ernte waren. Auch der 
Aufstieg von Kapitalismus und Demokratie in 
Europa und Amerika war unmittelbar abhängig 
von der Ausbeutung natürlicher Ressourcen, 
wie z.B. Metallen, Böden, Holz und Kohle. 
Im Patriarchat werden Natur, Tiere und Frauen 
zu Objekten gemacht, gejagt, angegriffen, 
ausgebeutet, in Besitz genommen, konsumiert 
und gezwungen, einen Ertrag zu bringen und zu 
produzieren. Die Objektifizierung erlaubt dem 
Unterdrücker, einem anderen Lebewesen dessen 
Rechte abzusprechen bzw. diese zu verletzen. 
So wird beispielsweise einer Frau bei einer 
Vergewaltigung ihr Recht> "nein" zu sagen 
abgesprochen. Ein anderes Beispiel ist das 
Schlachten von Tieren, das deren Recht zu 
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der 
die Zerlegung und Zerstückelung 
schließlich den Konsum von Lebewesen. Ein 
wichtiges Hilfsmittel dabei ist die Sprache. 
Tiere bestehen demzufolge aus "eßbaren" und 
"nicht eßbaren" Teilen. Dementsprechend 
werden sie zerstückek, die sog. eßbaren Teile 
werden umbenannt in Schinken, Schnitzel, 
Kotelett usw. So ist das Tier als ganzes nicht 
mehr erkennbar und der Koosum fallt leichter. 
Auch Frauen werden auf Körperteile wie 
Busen, Hintern, Beine etc. reduziert und in ver­
schiedene Kategorien wie Sexbombe, Mauer­
blümchen, alte Jungfer usw. eingeteih. 
Sogenannte Schönheitswettbewerbe werden als 
Fleischbeschau bezeichnet. Und ein Beispiel 
dafur. daß auch Frauen nicht "nur" verbal zer­
stückelt werden, sind die sog. "Snutr'-Pomos, 
was von englisch snuff = auslöschen konunt 
und die ihren Namen daher haben, daß die 
Frauen in den letzten Minuten des Videofilms 
vor laufender Kamera umgebracht werden. 
Durch die Zerlegung und Reduzierung auf 
einzelne Teile wird ein Lebewesen von seiner 
ursprünglichen Bedeutung abgetrennt. Schließ­
lich existiert es nur noch durch das, was es 
darstellen soll. 
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italismus ermöglicht die 
Objektifizierung zusätzlich, daß Lebewesen als 
Ware angeboten werden können. Ein Blick auf 
die Werbung, mit der wir tagtäglich konfron­
tiert sind, dürfte genügen, um sich diese 
Tatsache zu vergegenwärtigen. Tiere werden zu 
Konsumartikeln gemacht, wie z.B. Pelzmäntel, 
Lederjacken oder -schuhe, Hamburger. Frauen 
werden gezielt eingesetzt und plaziert, um den 
Verkauf von allen möglichen Produkten zu 
fOrdern. Mal ganz abgesehen davon, daß auch 
Frauen als reine Ware betrachtet werden und es 
dafür auch eigene Märkte gibt, wie Sextouris­
mus und Frauenhandel beweisen. 
Zuletzt möchten wir noch einmal auf die 
patriarchale Prägung von Naturwissensch~ 
und Technik eingeben. Sarah Jansen, eme 
feministische Naturwissenschaftlerin, hat es 
folgendermaßen beschrieben: 
Nur wer sich außerhalb der Natur stellt, kann 
sie beschädigen oder vernichten. Nur die 
Trennung zwischen dem Naturwissenschaftler 
als handelndem Subjekt und der Natur als 
beobachtetem, manipuliertem und 
unterworfenem Objekt läßt Grausamkeiten, wie 
sie u.a. in Tierversuchen existieren, zu. Mitleid 
wird als weibliche emotional abgetan. 
Funktionsprinzipien und Strukturen der 
patriarchalert Gesellschaft werden auf die Natur 
übertragen, so daß ein patriarchal verfomrtes 
Naturbild die GrundJage des Umgangs mit der 
Natur ist. So werden bspw. in der 
Verhaltensforschung Gesten, die auch mit 
Vertrauen erklärt werden könnten, vorwiegend 
als Unterwerfungsgesten interpretiert. Noch 
heute wird die Evolutionsgeschichte in der 
Form einer Hierarchie der Entwicklung 
dargestellt: der Mensch • der weiße M~ -
steht an oberster Spitze der Evolutions­
geschichte. zu dem alles andre als etwas 
"Niedrigeres" gilt. 
Die patriarchale Maschinenlogik wird auf die 
Bearbeitung der Natur übertragen. Als existent 
gilt nur, was berechenbar ist und was es nicht 
ist, wird berechenbar und damit sowobJ weniger 
bedrohlich als auch ausheutbar gemacht. Dies 
hat in der Gentechnik eine neue Qualität der 
Naturzerstörung erreicht. Die wirtschaftlichen 
Profitinteressen ergänzen sieb mit zwei 
psychosozialen Triebkräften: die eine ist der 
0 unsch sich durch das Unterwerfen der als 
bedrohli~h empfundenen Umwelt zu proftJieren. 
Die andere ist der Gebämeid: mit der Rea­
genzglas-Geburt versuchen Männer mit 
technischen Mitteln Macht über etwas zu 
erlangen. was ihnen von der Natur aus verwehrt 
ist. 
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Eine Auseinandersetzung um die Frauenpapiere über 

SEXUALITA:T UND HERRSCHAFT 

Seit geraumer Zeit sind in verschiedenen Städten 
Intcrvic,vs von FrauenLesben 1u Sexualität und 
Herrschaft erschienen indem diese das Sexual- und 
Beziehungsverhalten von Männern "outcn". Andere 
haben Vcrgcwalligcr öffentlich bennant. wieder andere 
haben sich in Texten auf diese Interviews bezogen. 
Auch von Männern erschienen einige Stellungnahmen 
zu diesen Interviews. Von einigen wurden ein Bovkott 
gegen Zeitungen ausgerufen. die solche lnte~iews 
abgcdmckt haben {z.B. Ausbmch. Frciburg). andere 
bctmchtctcn die lnterYiews als einen wichtigen Punkt. 
an.dcm sie sich. ihre Sexualität und ihr 
Be1iehungsverhalten überprüfen konnten. 
Es ersch.icnen sehr viele Artikel zu den 
\Crschiedcnstcn Themen. die alle abzudrucken den 
Rahmen dieser Ausgabe Yöllig gesprengt hätte. 
ABerdings arbeiten einige von uns daran. alle 
Stellungnahmen zu sammeln tmd ;:u einer kleinen 
Broschüre t.u verpacken. Wenn ihr daran Interesse 
habt schreibt uns doch mal. 
Um nicht Yöllig an dieser Thematik 'orbei.wgehen. 
haben wir allerdings einen Artikel aus der Interim ins 
Heft genommen. Dieser be.dcht sich auf eine 
Diskussion. die nach einem FrauenLesbenpapier zu 
Vergewaltigern in Berlin begann. In diesem Papier 
schrieben die FraucnLesben: "Solange es keine 
fortschrittliche linke revolutionäre Männerbewegung 
gibt. die sich an revolutionär feministischen Anaivscn 
orientiert müssen wir noch als FrauenLesben ~ die 
KontroJle der Täter übernehcmen" und "Da Männer 
die Gewalt ausüben. ist es nicht möglich. daß sie 
bestimmen könnten. was "frei" oder "Befreiung" ist. 
Die "Autonome Männergruppe" aus Berlin bezog sich 
darauf und schrieb: "Die Erwartungen. die von Bella 
Vista an uns gestellt werden. sich als 
Männerbewq,rung der Frauenbewegung untcuu­
ordnen. wollen wir nicht erfüllen. Wir sind z.war 
bereit. unsere Gesellschaftliche Machtposition zu 
hinterfragen und aufz.ugcbcn. wir wollen aber keine 
neuen mitautbauen". 
Zu diesem Text folgten dann zwei Ste11ungnahmen 
von Männern. Eine von "bronco negra" und eine von 
"pctito corrccto". 
"bronco negra kritisierte in seinem Text. daß die 
"Autonome Männergruppe" abstrakt in typischer 
Männerart über ihre politische Einordnung schreiben, 
anstatt ihre Emotionalität mal auszupacken und 
ähnlich wie die Fmuen in ihren Interviews Yon ihren 
Gefühlen und Erfahrungen mit ihren Sexual­
partnerJnnen schreiben. Während die Frauen in ihren 
Interviews beschreiben. daß ihnen Männer völlig 
fremd geblieben sind und sie diese als Faschisten im 
Bett erleben, beiße sich die Autonome Männergruppc 
an der Fonnuliemng fest das Männer sich am 
fentinistischen Befreiungskampf orientieren müßten. 
Weiter schreibt er: "Die von den FrauenLesben 
formulierte Kritik laßt ihr nicht an euch heran. 
sondern sitzt bequem in euerem SesseL von dem aus 
ihr nur stereotype Männer erkennen könnt. die mit 

euch nix: mehr zu tun haben. Bevor der erste Gedanke 
in Richtung der Selbstreflexion kommt. crfolb>t schon 
euer (sccnc-)moralischer Freispruch ... Er kritisiert. daß 
die "Autonome Männcrgruppe" aus der Forderung der 
Fraucngruppe, nach einer Orientierung von Männcrn 
an fcntinistischcn Analysen ein .,sich w1terordnen 
müssen" konstruieren. 
"Es gibt sie nicht die antipatriarchalc, rcYolutionärc 
Männcrstruktur. Dies bischen Männergruppcn, die 
paa~ wenigen öffentlichen Aktiönchcn. die paar 
mthtan1en Aktiönchen der Flammenden Herzen, ein 
Männerrundbrief. ein Beitrag mal hier mal da und alle 
J~bcljahre eine inhaltliche Veranstaltung." 
Dte Männcrscene ist nicht in der Lage. mit 
Vergewaltigern umzugehen. "Mäm1crgruppen sind 
Ergebnisse von Fraucnkämpfen ... ( .. ) ... sich von 
diesem Zusammenhang loskoppeln zu wollen kann 
nur als ein Teil des patriarchalen Rollbacks gedeutet 
werden, welcher auch vor antipatriarchalcn Männer­
stmkturen nicht mehr haltzumachen scheint". 

"pctito corrccto" kritisiert beidc vorangegeangenen 
Texte und schrcibt:"Ich verstehe die Ausein­
andersetzung um die Artikel von den Frauen 
überhaupt nicht.. . .Ich dachte es wäre Konsens unter 
uns linken/autonomen Männem daß wir uns einen 
eigenen Standpunkt zu Sexismus und Patriarchat erar­
beiten und daraus eigenständige und selbstbestimmte 
Aktionsfonnen und Kämpfe ableiten". Im weiteren 
erklärt "pctito corrccto", daß er die Kritik der 
Autonomen Männergruppc zwar nicht völlig falsch 
findet. aber glaubt. daß eine solche Kritik 
"Frauensachc" sei und Männer ihre Energie besser für 
den Aufbau von radikalen Männerstrukturen nutzen 
sollten, "anstatt Gefühle von ungerecht behandelt 
fühlen und beleidigt sein den Frauen vorzuwerfen". 
Im weiteren Verlauf beschreibt "petito" v~:rschicdene 
Widersprüche bei sich: "habe eine pc-Haltung w 
Pornographie .. kann aber henoragcnd von Soft- bis 
Hardcore Pornos onanieren .. ". 
Er stellt fest. daß er nicht der einzige mit solchen 
Widersprüchen ist und daß eine Auseinandersetzung 
unter Männem um genau diese Punkte nötig ist. 

Zugutcrlctzt · noch die Reaktion der Autonomen 
Männergmppe auf "bronco ncgras" Kritik. Wir haben 
uns cntschloßen. aus Platzgründen nur diesen Text z.u 
veröffentlichen. was wir im Nachhinein ein wenig 
ungluckl1ch finden. Wesentliches Moment der 
Diskussion war für uns die Frage. woran und wie sich 
Mäm1er orientieren sollten. Daß sich "bronco negra" 
und die Autonome Männergmppe" dabei gegenseitig 
einerseits Patriarchales Roflback und andererseits 
positiYcn Sexismus vorwerfen, ist dabei eher ein wenig 
d1ck aufgetragen und hilft einem konstmktiven 
Umgang mit unserer männlichen Sexualität 
sichernicht weiter. Also nicht immer gleich den Vor­
schlaghammer suchen .... 
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JENSEITS VON GUT UND BÖSE 

(Ein weiterer Diskussionsbeitrag von Männern zu 
"Sexualität und Herrschaft) 

In der Interim Nr. 302 (6.10. 94) haben einige von uns 
einen Beitrag ("Jenseits von Eden") zu 
,·orangegangenen Frauenpapieren geschrieben. Darin 
geht es in erster Linie um eine Kritik an der Position. 
"antipatriarchalische Männerkämpfe" dem Frauen­
kampf (bz\ov. einer Auffassung von revolutionärem 
Feminismus) untcrwordnen. Weiterhin richtete sich 
die Kritik gegen die undifferenzierte Sichtweise. 
Männer als Stereotype dan:ustellen. Daraufhin kam 
eine Entgegnung von einem Mann ("bronca negra") in 
der Interim Nr. 304 ("Jenseits von Eden gibts nur 
Heten')"). Er kritisiert unseren Beitrag als zu 
unemotionaL theoriebezogen und letztlich als Teil des 
patriarchalischen Rollbaeks. Hier nun unsere Antwort 
darauf 

Zu "bronca negras" Artikel "Jenseits ,·on Eden gibts 
nur Heten')" (Interim Nr. 305) 

Vielleicht haben wir uns in unserem Artikel "Jenseits 
von Eden" nicht klar genug ausgedrückt. Es geht uns 
keineswegs darum. die Erfahrungen und 
Empfindungen der Frauen über ihre Beziehungen zu 
Männem anzuzweifeln oder herabzu\\ürdigen. In dem 
Sinne finden wir es auch wichtig. uns mit unseren 
Sexismen zu konfrontieren und darüber ausein­
anderzusetzen. Dazu aber später. Parallelen zu den 
von den Frauen (Inteniew) beschriebenen Männern zu 
uns bezüglich unseres Sexualverhaltens gibt es 
sicherlich. Darüber hat es in unserer Gruppe 
Auseinandersetzungen gegeben. Lediglich die Sicht­
weise. unter der das Interview sog. linke Männer 
erscheinen läßt finden wir sehr vereinfacht. Wenn es 
uns darum geht. unsere Rolle im heterosexuellen 
Verhältnis aufzuzeigen. können wir sie nicht 
abgetrennt von der Rolle unserer "Se:-.:ualpartncrinnen" 
bescluciben. Dadurch \\ürden wir eine 
männcrzentristische Sichtweise fördern. in der nur 
der Mann zum "Produzenten der Wirklichkeit" 
erhoben wird. Daher ist es uns wichtig. zuerst von den 
gesellschaftlichen. patriarchalischen Machtverhält­
nissen auszugehen. um von dort aus Heterosexualität 
als das Produkt sich "komplementär ergänzender 
Gcschlcchterrollen" zu betrachten. Das mag für 
"bronca negras" Z\var abgehoben klingen. ist für uns 
aber eine Grundvoraussetzung für Diskussionen. die 
"'ir in so einem öffentlichen Rahmen wie der Interim 
über Sexualität und Herrschaft fuhren. Wie wir im 
übrigen unsere "Emotionalität mal auspacken" sollen. 
muß uns "bronca negra" doch genauer erklären. 
Anscheinend vermißt er die "emotionale" Seite. die oft 
bei Männern heraufbeschworen wird. Ist das der 
Grund warum sein Text von Polemiken und 
Beschimpfungen so strotzt? 
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Um darauf w kommen. warum \\ ir uns gemäß 
bestimmter Muster in der Sexualität verhalten. wird 
nicht allein dadurch erklärt. daß wir unsere 
strukturelle und personelle Verflochtenheit in das 
patriarchalische Machtnetz eingestehen. Jegliche 
Beschreibungen. Gegebenheiten. etc .. hinter denen \\ir 
als Stereotype vereinfacht dargestellt sind können 
bestenfalls auf diese Tatsache zurückgeführt werden. 
Aber wie weiter') Ein darauffolgender wichtiger 
Schritt in unserer Auseinandersetzung über 
"Sexualität und Herrschaft" ist deshalb die 
Thematisierung unserer e1gen~n Erfahnmgen. 
Ansprüche. Widersprüche und Angste etc. Dazu 
gehören natürlich auch die "Leichen im Keller". Diese 
Auseinandersetzung kann nicht losgelöst von der 
Rolle der/des "Sexualpartnerln". der spezifischen 
Situation. dem eigenen Hintergrund etc. geführt 
werden. Diese Ebene halten \Ür nur im Rahmen einer 
"persönlichen" Auseinandersetzung für ehrlich und 
möglich. Ansonsten landen wir immer wieder bei 
Stereotypen. Verallgemeinerungen und Verein­
fachungen. Das ist die andere Ebene die zur 
gemeinsamen Analyse der Machh·erhältnissc, die 
jeder (reflexiven) Auseinandersetzung vorausgehen 
muß. Wir denken aber. daß wir dazu genug in 
unserem Beitrag geschrieben haben. 

"Posith·e Männeransätze" 

Die Fragen. die uns ,·or allem interessieren. beziehen 
sich auf unsere Möglichkeiten. wie wir nach innen wie 
nach außen agieren können. Dh.. was wir als 
Männerbcwegte für Ansätze entwickeln können. um 
unseren antisexistischen Ansp1üchen nachtukommen. 
Daw gehört erstmal die Bereitschaft ,·on Männt>rn. 
sich mit feministischen und anderen patriar­
chatskritischen Inhalten zu konfrontieren. 
Wie "bronco negra" und andere schon festgestellt 
haben fehlt es aber an Auseinanderseuungsstrukturen 
unter uns Männern über Bereiche wie Sexualität und 
Herrschaft. Die dcrLeitige Situation ist in dieser 
Hinsicht deprimierend. Die Feststellung alleine hilft 
uns aber auch nicht weiter. Vielmehr ist es yorerst 
wichtig aufzuarbeiten. . warum unterschiedlichste 
Versuche yon Männern. sich in Männergruppen zu 
organisieren. um die Selbstreflexion und Auseinander­
setzung zu suchen. oft scheitern. 
Die meisten Männergruppen. die zustande kommen. 
sind auf direkte Fraueninitiati\'e hin entstanden. Die 
beständigstenhingegen (zumindest hier in Berlin) 
\HJ.rden aus anderen Gründen ins Leben gerufen. Diese 
Gegebenheit läßt sich sicherlich darauf zurückführen. 
daß Frauenkämpfe zwar einen direkten Einfluß auf die 
kärgliche Männerbewegung ausüben. jedoch die 
Beständigkeit dieser Gruppen wegen mangelnder 
Perspektive und Motivation der Männer ihrerseits 
nachläßt. Das hängt oftmals damit zusammen. daß 
Männergruppen nach den üblichen Organisie­
mngsmustern der Scene strukturiert und konzipiert 
werden. Danach ist es wegen der Kopflastigkeit der 



Autonomen Bewegung oft schon vorprogrammiert, 
daß aus Männergruppcn Theoriezirkel werden. 
Da wir erst so ziemlich am Anfang einer Autonomen 
Männerbewegung stehen, kommen wir nicht umhin, 
über unsere Motivation, Perspektiven und Standpunkte 
zu reden, die fur uns notwendig sind, uns auf eine 
patriarchatskritische Auseinandersetzung mit uns 
selber einzulassen. Dieser Punkt hat immer wieder in 
den vielen Auseinandersetzungsanläufen ,·on Männem 
über Sex'Ualität und Herrschaft (siehe zB die Broschüre 
zur Bochumer Vergewaltigungsdiskussion) gefehlt. 
Dadurch, daß es kaum kritische Männerbeiträge lU 

feministischen Ansätzen gibt. entsteht für uns der 
Eindruck, daß diese von den meisten Männem nicht 
wahrgenommen oder ernstgenommen werden. So 
erscheint für uns auch die Antwort von "bronco negra" 
auf unseren letzten Artikel Er scheint eine derartige 
Kritik als das Nichtaufgebenwollen von mänlichen 
Privilegien zu sehen. Jedoch können wir ihm nur dann 
recht geben, wenn es sich dabei um die Verbindung 
mit patriarchalischen Machtansprüchen handeln 
würde. Das ist für uns aber nicht der Fall. 

Wir tinden es traurig. wenn Männer wie er keinen 
eigenen Standpunkt zum Bereich Sexismus vertreten, 
sondern sich (vielleicht aus Bequemlichkeit oder gar 
Ignorranz) unkritisch Frauenpositionen unterordnen. 
Lediglich in anderen Bereichen (Antirassismus, 
Antifaschismus,odcr Internationalismus etc.) wird 
heftig gestritten und mitdiskutiert. Auch wenn in 
diesen Bereichen die Diskussionsstrukturen oft 
ziemlich männerdominiert sind , werden hier Stand­
punkte vertreten und und Perspektiven entwickelt. 
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Ohne aber einen selbstentwickelten männerkritischen 
Standpunkt können wir Männer keine Perspektive für 
Befreiung entwickeln. Ohne diese Perspektive kommt 
auch keine Motivation zustande, sich mit eigenen 
Sexismen auseinandenusetzen. In diesem Sinne kann 
unsere Motivation zur Selbstveränderung nicht einzig 
aus dem Bewußtsein heraus unserer Rolle als Sexisten 
entstehen. Das mag sicherlich einen Teil unserer 
Auseinandersetzungen bestimmen. Das alleinige 
Selbstverständnis von Männern, sich als Sexisten zu 
sehen, die nur unter der Verantwortung und der 
Kontrolle von Frauengruppen handeln wollen, führt zu 
einer verklärten Position der mundtoten, selbst­
bequemen und masochistischen Mitläufer. Der Ver­
kehrung, Frauen nur als Opfer wahrzunehmen (bzw 
sich als Mann nur als Täter zu begreifen) und gar 
nicht auf ihre Inhalte einzugehen und eventuell zu 
kritisieren, Liegt ein Frauenbild zugrunde, das wir als 
eine Form von "positiven" Sexismus bezeichnen 
wollen. 

Auf zu neuen Ufern ... 
Aber ebenso wie in anderen Bereichen auch, hoffen 
wir durch unsere theoretischen wie alltäglichen 
Auseinandersetzungen zumindest in kleinen 
Schritten, und auch durch eine positive 
Ausstrahlung auf andere Männer zu männer­
.kritischen Bewußtseinsschritten zu verhelfen. In 
diesem Sinne wollen wie uber einige unserer 
Erfahrungen schreiben. Wir wollen unseren Ansatz 
jedoch nicht zum Dogma erheben. Vielmehr sollen 
Anregungen gegeben werden. 

Wir verfolgen einen Ansatz aus einer Mischung 
von MRT (Männerradikaltberapie), persöhnlicher 
"Politauseinandersetzung" und einwenig Aktivität. 
MRT ist dabei der Anteil an Selbsterfahrungs­
bzw. Gruppentherapie. Unseren Erfahrungen aus 



eigener Männergruppengeschichte und der 
Auseinandersetzung mit anderen Männergruppen 
zufolge können andere Fonneo des Umgangs 
hauptsächlich mittels solchen therapeutischer 
"Methoden" entwickeh werden. Diese Metboden 
setzen sich im Wesentlichen aus Selbstreflexion 
und "Beziebungsarbeit" zusammen. Ergänzend 
dazu sehen wir die inhaltliche Auseinandersetzung 
zu bestimmten Bereichen. Auch hier haben '"'ir den 
Anspruch, nicht die reine Theorieebene zu 
beschreiten, sondern ebenso über uns zu reden. 

Wie wir es aus unserer eigenen (autonomen) 
Geschichte kennen und es immernoch der FalJ ist. 
sträuben sich bei vielen Autonomen bei den 
Worten "Therapie" oder ""Selbsterfahrung" die 
Nackenhaare. Beliebt ist hier vorallen das 
Gegeneinanderstellen von Politik und 
"Psychokacke". Dabei merken sie nicht, daß sie 
sich schon mitten im Bereich der Psychologie 
befinden wenn sie von "cib>encn R.assismenl 
Sexisme~, etc." oder "Wiedersprüche tltemati­
sieren" sprechen. Von diesem Abgrenzungstripp 
sollte die autonome Bewegung wegkommen und 
offen tnr jegliche andere Ansätze sei.n. Dazu 
wo11en wie folgendes Zitat aus der Broschüre "Der 
sozialisierte Penis" anführen: 

"Die Leute, die den Dialog (über Sexualität;dA.) 
initiiert haben sol(ten, sind die Psychoanalytiker 
und Psychater: Die Psychoheiler. Aber sie ließen 
uns im Stich. Und sich selbst. Im großen und 
ganzen konzentrierten sie ihre Kräfte darauf, sich 
den Realitäten des bestehenden Gesellschafts­
systems anzupassen, statt das Fundament d;eses 
Systems zu untersuchen. Aber diese Leute sind 
deformiert, wie der Rest von uns. Und da sie 
deformiert sind, sind sie unfähig mit ihrer eigenen 
Jiifahrung umzugehen. " 

An dritter Stelle kommen praktische Ansätze.Diese 
zu beschreiten scheuen sich die meisten 
Männergruppen, von denen wir uns nicht 
ausnehmen wollen. Der Widerspruch, einerseits 
z.B. Sexismus bei anderen Männern ?:U kritisieren, 
ohne genau die eigene Position dazu vermitteln zu 
können. schwebt hier oftmals mit. Sich 
miteinschließen in die Reihe derer, die mann 
kritisiert (''wir sind alle Männer") führt durch die 
moralisierende Sichtweise der meisten zu einer 
"Täterentlastung" a la "wir sitzen alle im selben 
Boot" oder "alle sind schuld-also ist keiner schuld". 
Andersherum gebt es zu schnell immer um die 
anderen, die mann vom hohen Roß aus betrachtet 
und kritisiert. Feindbilder werden aufgebaut und 
verzerren den Blick für die eigenen Sexismen 

Diese WiedersprüchHch.keiten sollen jedoch nicht 
als Entschuldigung für die Passivität, sondern 
vielmehr als die Darstellung eigener unserer 
Schwierigkeiten gesehen werden. Die Passivitlit, 
die Bequemlichkeit, sich ein Nesi/Nische als 
Manocrgruppe einzurichten kommt schließlich 
noch hinzu. Eine Männergmppe wird, insofern die 
Konfrontation mit eigenen Sex.ismen, Rassismen 

etc. etwa durch {Selbst-) Kritik ausbleibt, schnell 
zu einer Art "Männerfreiraum", in dem Mann Z\\-1U' 

"nett zueinander "ist, jedoch männliches 
Dominanzdenken- und Verhalten durch dieses 
Nichtbematisieren reproduziert wird. In diesem 
Sinne wollen wir einen kritisch-solidarischen 
Umgang zueinander haben. Dieser ennöglicht es 
uns, sowohl sich kritisch von Dominanzverhalten 
(Sexismus, Rassismus, ... ) in dem eigenen Reihen 
abzugrenzen und vorzugeben. als auch solidarisch 
bezüglich der eigenen Veränderungsmöglichkeiten 
damit umzugehen. 

Eine überstürzte Praxis, z.B. ein kontinuierliches 
Männercafe zu organisieren, würde schnell dazu 
verleiten, die Auseinandersetzung der Gruppe auf 
die Organisation, Technik und andere Außer· 
lich.keiten zu verlagern. Eigenständige Ausein­
andersetzungen (s.o.) finden hier wenig Platz. 
Bestenfalls müßten sie ausgelagert bzw. vom Cafe 
abgekoppelt werden. Trotza11em finden wir es gut, 
wenn es Männercafcs. wie das in Freiburg, gibt. 
Hier finden regetmäßig (14-tägig) kulturelle 
Veranstaltungen statt in denen "Männlichkeit'' 
kritisch reflektiert wird Solange sich derartige 
Gruppen dieser Widersprüchlichkeiten bewußt 
sind.. können wir viel von ihnen Jemen. 

Eine andere Sch-wierigkeit sind Männerver­
anstaltungen. Wer schon einmal auf einer war. 
kann davon ein Lied singen. Da sich die meisten 
Männer kaum oder nur oberflächlich kennen und 
autonome Männer i.d.R. sehr kopflastig sind, kann 
hier nur die Theorieebene eingeschlagen werden. 
Andere Formen Inhalte zu vermilteln (z.B. 
Theater, Filme, Singen etc.), die außerhalb der 
üblichen Politmachermuster liegen haben wir als 
"Männerbewegte" noch nicht ausprobiert. 

Unsere Perspektieven, die wir haben, orientieren 
sich nicht daran. etwa eine "Neue Männlichkeit" 
zu suchen. Schon alleine in dieser Begriffiichkeit, 
die gerne in der "bürgerlichen Männerbcwegung" 
(Brozka, Pilgrim, Hollstein, etc.) verwendet wird.. 
steckt der Biologismus (siebe auch "Jenseits von 
Eden" und Anhang). Durch unsere Umgangsfor­
men. die wir durch Selbsterfahrungstechniken 
entwiclccln. wollen \\ir versuchen. auch unter 
Männem Beziehungen aufzubauen, die nicht auf 
Konkurrenz, Männerbündelei und Obei:nach­
Jichkeit begründert sind. Wichtig finden \~ir diesen 
Anspruch deshalb, weil ('wir) Männer unsere 
emotionalen Bedürfnisse wie Fürsorge, Ver­
sUlndnis etc. i.d.R. bei Frauen abholen wollen. Wir 
wolcn aber nicht die Umkehrung dieses 
Verhältnisses, sondern versuchen. selber fähig zu 
sein, sowohl auf Frauen. wie auch auf Männer 
zuzugehen und emotional offen zu sein. 

PS: Jenseits von Eden gibts nicht nur Heten! 

Einige aus der 
Autonomen Mäonergruppc 31 
Berlin, 02.1 I .1994 



Seit kurzer Zeit gibt es eine Broschüre zum obigen Tht:ma. 
Das 200 seitige Hdt wurde herausgegeben von der 
Broschürengruppe und dem ASTA FU BerJjn. Dort werden 
Texte von feministischtm ,antiimperialistischen und 
kommunistischen Gruppen zur Debatte um die 
Neubestimmung revolutionim:r Politik dokumt:ntiert. Die 
Broschüre ist zunächst gemäß der 3 >I Theorie gegliedert. 
Kapital, Weiße - Peoplt: of Color und Männt:r - Frauen. 
Anschließend werden die theoretischen Ursachen dafür, 
daß die RAF di t:se inner-gesellschaftlichen Widersprüche 
ignoriert hat, untersucht. Danach werden noch einige 
anti imperialistische Kritiken (ohne Bezug zu 3.>1) zur 
neuen Politik der RAF. veröffentlicht. Eine Broschüre zur 
Frage. \Varum in der RAF und weitt:n Teilen der 
antiimperialistischen Szene Rassismus und Sexjsmus nicht 
thematisiert werden, ist sicher wichtig. Dennoch, oder 
g~rade deshalb, war meine Enttäuschung beim Durchlesen 
groß. Daß auf 200 Seiten keine Männer die patriarchalen 
Verhältnisse und vor allem ihre Perspektiven darin 
thematisieren, ist ausgesprochenes Dünnbier. Die 10 
Seitt:n Diskussion der Belgiseben Kommunistischen 
Brigaden zähle ich da~i bewußt nicht dazu. Wird dort 
doch festgestellt : "die Übemahnr rerormistischer 
xheinprogramme (Kampf gegen Instrumentarien l~e 
Pornographie, Kampf für soziale Gleichherecbtigung) in 
die eigenen Jilhalte, ermöglicht die Schv.iichung des 
antikapitalistischr:n &mpfes · und stiirkt die 
Konterevolution.'" \V{)mit sich gleich im Anschluß der 
lt!idigen Sexismusdiskussion entledigt wird. "ßfr Jassen 
um; in Scheindebatten über Mackerverhalten in der Scene 
nicht mehr verMckeln, v.eil das nicht die 
Patriarchatsdiskussion, ja nicht einmal Bestandteil da von 
ist." Daß !;oJche Postionen überhaupt noch als 
diskussionswert erachtet Wt!rden, ist mehr als 
verwunderlich. Denn ein Minimalkonsens, dall 
fumjnistische Gruppen und antisexistische Aktionen nicht 
per se reformistisch sind, sollte eigentlich schon seit I 5 
Jahren di, Regel sein. Zwar versöhnt die genaue Kritik der 
Gruppe V: • Kommunismus an den Kommunistischen 
Brigaden" #ieder, dennoch bleibt die Frage, wieso diese 
Texte als Ausgangspunkt für eine Diskussion dienen 
sollen? Schmerzlieb vermißt habe ich dagegen 
Stellungnahmen von Mannern, wie sie eigentlich ihre 
Position im P.cttriarchat sehen und welche Ansätzt: für 
eigenständige Kämpfe gegen eben jenes sie haben. Das 
triple opression Modell wird spätestens dann zum 
Geschlechterreformismus, wenn es den Ausgangspunkt 
weißer Männer lediglich festschreibt. Nämlich fast ganz 
oben (Zum Glück giöts noch den Klassenwiderspruch). 
Und da die Grenzen bekanntlichermaßen nicht zwischen 
den Völkern verlaufen, sondern zwischen unten und oben, 
ist dann ja alles geklärt. Die schwarzen Frauen kämpfen 
(ganz unten) gegen alles, und nach oben wird der. Kampf 
dann abgestuft weniger. SoU beißen. weiße Frauen 
kämpfen nur noch gegen Sexjsmus und Kapital, und für 
die Manner, na; da bleibt halt nur noch das Kapital übrig. 
Eine triple oppression Theorie. die den eigenen 
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Ausgangspunkt nicht auf vielschichtige Weise zum Thema 
macht und damit die Voraussetzungen für einen Kampf 
gegen Rassimus und Sexismus schafft, erhält letztendlich 
für uns Männer den Hauptwiderspruch aufrecht. Kämpfe 
müssen nicht schlicht nach oben, sondern auch gegen die 
eigenen Verhältnisse und Priviliegien geführt werden. Das 
Fehlen einer Mannerauseinandersetzung zum eigenen 
Ausgangspunkt und Möglichkeiten zu revolutionären 
Ansätzen zur Veränderung des eigenen Standortes in der 
Broschüre ist Ausdruck eines schlichten Oben /Unten­
Denkens in weiten Teilen der antiimperialistischen 
Bewegung. Inwieweit die eigene Person aus der 
Thema6sierung der Verhältnisse herausgehalten wird, 
wird letztendlich auch bestimmen, inwieweit die Broschüre 
Tripie Oppression ein erster Schritt zu einer 
Neubestimmung wird. 

Die Broschüre ''Triple Oppr~ion und Bewaffneter 
Kampr'gibts f'ur billige 10.-dm bei der 
Broschürengruppe clo Kopierladen M99, 
ManteufelstT.96, 10997 Berlin 
oder im gutsortierten Infoladen ihrer Wahl. 



Das Männercafe 
in Harnburg ist umgezogen 

Das Männercafe, das nun schon bald 5 Jahre im 
Stadtteilcafe Döse war, ist umgezogen . Aufgrund interner 
Probleme, Abspracheschwierigkeiten mit dem Rest-Döse 
und mangelnder Motivation aufgrund der langen 
Geschichte im Döse hatten sieb die beiden verbliebenen 
Tresenschichten entschloßen, das Cafe an einem anderen 
Ort, mit anderem Konzept neu zu eröffnen. Das Cate 
befindet sieb jetzt im Linken Laden, Kleiner Schäferkamp 
46 und hat vorläufig weiterbin jeden Di. ab 17°0 Uhr auf. 
Bis Mitte-Ende Januar ist Anlautphase mit 
Veranstaltungen und so, danach soll entschieden werden, 
wie's weitergeht. Erreichen könnt ihr das Männercafe über 
das Postfach vom Männerrundbrief im Schwarzmarlcl. 
Schreibt dann aber bitte Männercafe drauf. 

Und wieder Wiglaf Kofferpacker 

Wiglaf Droste, S.e:xist und Kofferpacker, arbeitet als Freier 
Mitarbeiter bei der" Jungen Welt". Ein kritischer 
Leserbrief einer Berliner Broschürengruppe hierzu wurde 
in de r Jungen Welt stark gekürzt. Droste ist Antifeminist 
und beteiJjgt sieb an der "MiJ3braucb mit dem Mißbrauch"­
Kampagne. Im Rahmen reiner Til.tigkeit als Schreiber für 
die Junge Welt schrieb er am 10.10.94: HUnd diejungen 
Menschen, die in BrertJCn liir einen Staat plädieren, de_r 
kein pertnllnentes Brechmittel ist? Sondern eine m.'ig/ichst 
v.iderspruchs- und damit auch humorlose ZJ.Jne, in der man 
mit sieb selbst und seinen Ku111pels, brrr! identisch sein 
kann bzw sogar mull. Und die in der ihnen eigenen 
Selb.<1tge-wißbeit von den Betreibern des linken Bremer 
KulturzentrullJS "Schlachthof" verlangen, da/J sie mich von 
einemgemeinsam mit den lW/legen GerlJJJrd Henschel und 
Güntt:r Willen am 2. OJ:toher gehaltenen Lesungsahend 
geliilligst v.ieder auszuladen bitten , und Z\4ar tregen 
politisch sch~r inkhrrekler Parteiname mgunstea von 
Frau Katharina RutscbJ..y in der Mißhrauchs-Debatte? Die 
in Publibtionen des nackten Elends wie Interim vor keiner 
Uige und keiner Denunziation zurücko;cheuen und die nur 
deshalb nicht juristisch den Hahn mgedreht bekommen, 
«eil sie, auch «enn .ann sich über sie ärgert zu marginal 
und nicht satist8ktionslähig siod?" Die Broschürengruppt! 
schreibt dazu u.a.: "Wir können nicht für die anderen 
Kritikerinnen reden. Wir begreifen das Patriarchat neben 
dem Rßssismus und dem Kapitalismus sogar als 
antagonistischen WidersprU!:h und trende11 uns ge..gen 
Minnerinder Link&n wie Droste, die diesen Widerspruch 
binuegblödeln Ylollen." Gut gesprochen. Von daher bleibt 
die Frage, warum die Redak.tionen der Jungen Welt und 
auch der Beute meinen, daH Droste bei ihnen mitarbeiten 
solle? Und aulkrdem ... über unsere geliebte Interim lassen 
wir nix kommen, gelle!? 

Erster Bundeskongress der Selbsthilfe 
von in der Kindheit sexuell mißbrauch­
ten Frauen und Männern 

Dieser findet unter d~m Motto "Heilung ist Revolution" 
findet vom 24. -26. Marz 1995 in Dortmund statt. Die 
Veranstalterinnen schreiben in einem Ankündingstlugblatt 
über sich: 
"Wir sind Überlebende sexueller Gewalt in unserer 
Kindheit; stinkeSauer das Selbstbitte oft so abqualifiziert 
und diffamiert wird; wütend weil es so wenig Hilfe für uns 
gibt; verletzt weil bestimmte Medien aus unserem Trauma 
Kapital schlagen; zornig weiltrotz allder Aufklärung viele 
uns immer noch nicht glauben und unsere Erlebnisse als 
Phantasie abtun; zornig über die neuen 
Verleumdungskampagnen gegen Betroffene; kompeten t; 
stark weil wir nicht mehr schweigen; bereit neue Wege zu 
geben; mu.tig weil wir uns zeigen; gut drauf weil wir 
zusammenkommen; lebendig wei l wir uns freuen und Spaß 
haben können: lustvoll: Ihr seht. wir sind in Bewegung!!! 
Wir wollen zwei "revolutionäre Tage" mit euch 
verbringen , Mut machen, Erfahrunogen austauscb~n und 
unsere Erlebnisse miteinander teilen: zusammen lachen; 
zeigen wieviele wir eigentlich sind; Spaß mit euch haben; 
uns nicht mehr verstecken; es allen zeigen; unser Potential 
und unsere Kraft erkennen; stolz auf uns sein; neue Wege 
geben." 
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Beginn dt:s Kongresses ist am Freitag ab 18 Uhr mit der 
Anreise und Anmeldung. Um 20 Uhr wird der Kongress 
durch Marion Mt:~s eröffuet. Samstag ist ab 9 Uhr die 
Vorstellung der Work.sbops, von 10 bis 18 Uhr sind die 
Workshops (mit Pause) und ab 2 1 Uhr ist eine Spaß-Party. 
Die Themen der Workshops für Männer sind: -Malen und 
Entspannung. Körperarbeit und Tanz, Gesprächskreis. 
Sonntags gibts ab 10 Uhr dann noch die 
Abschlußveranstaltung et\.\.·a bis 13 Uhr. 
Der Veranstaltungsort ist das Gehörlosenzentrum 
Dortmund, Lindemannstraße 66-68. Die Kosten betragen 
30.- mack und können auf das Konto Kirsten Kuhlmann, 
Ktnr. 398894486, PGA Dortmund. Blz 44010046 mit dem 
Vennerk "Bundeskongrefl" überwiesen werden. 
Anmeldungen ab sofort und bis ~-pätestens 28. Februar an: 
c/o Siggy Marx, Aacheoer Str. 62, 40223 Düsseldorf. 



REZENSION- REZENSION- REZENSION-~Z~'NSJON 

Gewohnheitstäter. 
Ein Buch über Männer und Gewalt 

Das Buch enthält neun Texte, die sich mit un­
terschiedlichen Aspekten männlicher Gewalt 
beschäftigen. Oie Aufsätze beruhen auf Vorle­
sungen, die auf einer Ringvorlesung zum 
Thema "Männer und Gewalt" an der Uni 01-
denburg gehalten wurden. Oie Ringvorlesung 
organisiert und das Buch herausgegeben hat 
die "AG Männliche Sozialisation". 

Alle Autorinnen des Buches sind sich einig, 
daß männliche Gewalt ein gesellschaftliches 
Problem ist, mit dem sich Männer nicht oder 
zuwenig auseinandersetzen. 

Burkhard Oe/emann beschreibt die traditio­
nelle Jungensozialisation (mit wegen der ge­
schlechtsspezlfisChen Arbeitsteilung weitge­
hend abwesenden Männem) und mögliche 
Folgen: Gewalt als Identitätsstiftung und zur 
Erlangung von Aufmerksamkeit. Daran ent­
wickelt er Ziele von Jungenarbeit Wichtigste 
Punkte: Sensibilisierung für und Hinterfragen 
der eigenen Geschlechtsrolle. Jungenarbeit 
sollte von "parteilichen Männem" geleistet 
werden, die sich mit den Problemen der Jun­
gen solidarisieren, ihnen Orientierung und Of­
fenheit bieten, sich aber eindeutig von Gewalt 
abgrenzen. 

Gottfried Mergner analaysiert die Situation von 
Kindem und Frauen, die in der KJeinfamilie 
isoliert werden. Er folgert, daß Jungen wegen 
des Rückzugs der Männer aus der Reproduk­
tionsarbeit Schwierigkeiten bei der Entwick­
lung einer Geschlechtsidentität haben. 

Alexander Benthen und Michale Firfe geben 
einen guten Überblick über Ansätze und Pro­
jekte zur Beratungsarbeit mit gewalttätigen 
Männem. Sie beschreiben Entwicklung und 
Situation der Projekte und gehen auf Elemente 
und Probleme der konkreten Beratungsarbeit 
ein. 

Jens Dobler beschreibt das Ausmaß anti· 
schwuler Gewalt in der BRD. Gründe für diese 
Gewalt sieht er im gesellschaftlichen Tabu von 
Homosexualität und in der Sozialisation von 
Jungen, die sach- und funktionsorientiert ist 
und die Jungen von ihren Gefühlen und Kör­
perwahrnehmungen entfremdet. Homophobie 
(als die Angst vor eigener Homosexualität) 
hält er für wenig geignet, antischwule Gewalt 
zu erklären. 
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Stefan Gose analysiert Vergewaltigung im 
Krieg. Seine These Ist, daß Männer im 
"normalen" Zivilleben sexuelles Gewaltverha~ 
ten lernen, um ihre Machtpositionen zu si­
chern . Oie Massenheftigkeit sexueller Gewalt­
taten im Krieg beruht auf den selben Mecha­
nismen. Ihr Ausmaß liegt am Wegfall sozialer 
Kontrolle, so daß sich im Krieg männerbündi­
sche Gewalt weitgehend ohne Widerstände 
durchsetzen kann. 

Wa/ter N. Winter und Siegtried Grubitzsch be­
schäftigen sich mit männlicher sexueller Ge­
walt an Kindern. Sie untersuchen Täterbiogra­
phien (von Männem, die wegen sexueller Ge­
walttaten in Haft oder in geschlossenen 
Psychiatrien einsitzen). Ihre Ergebnisse: Oie 
Täter haben große Beziehungsdefizite, Pro­
bleme mit der eigenen Sexualität, Selbstunsi­
chemeit und sind z.T. selbst Opfer sexueller 
Gewalt gewesen. Alle sind therapiemotiviert, 
ohne daß sie bisher eine Therapie erhalten 
hätten. Oie Autoren kritisieren den gesell­
schaftlichen Umgang mit männlicher Gewalt, 
in dem ausschließlich juristisch nach der 
Schuld des einzelnen gefragt werde. Sie for­
dern zusätzlich zur Verantwortungsübernahme 
der Täter und Ausbau von Tätertherapie sozia­
le, politische, pädagogische und kulturelle 
Maßnahmen. Leider sagen die Autoren nichts 
zur Diskussion um "Pädophilie" und sexuelle 
Gewalt. 

Wolfgang N;tsch analysiert strukturelle patriar­
chale Gewalt anhand von Universitätsstrukru­
ren. Zwei Aspekte struktureller Gewalt: Es exi­
stieren "heimliche" Lehr- und Personalpläne, 
die Frauen abwerten und degradieren. Gleich­
zeitig wird diese Struktur von den meisten 
Lehrenden und Studierenden kritiklos hinge­
nommen. 

I/se Modelmag beschreibt aus feministischer 
Sicht einige männliche Rollenbilder der Ge­
genwart, in denen Herrschaft und Gewalt fest­
geschrieben sind. So formuliert beispielsweise 
der "Held" die Spielregeln des Lebens allein. 
Er ist hart gegen sich und andere und gewlttä­
tig, um seine Spielregeln durchzusetzen. Die 
Autorio arbeitet heraus, wie verschiedene 
Männer-Bilder Gewalt legitimieren. 

Alexander Diekmann und andere kritisieren 
biologistische Erklärungen der Geschlechter­
verhältnisse, die Verhaltensunterschiede mit 
biologischen Gegebenheiten begründen. Sie 
schlagen einen anderen Erklärungsansatz vor: 



Die "Tätigkeitstheorie" (eine psychologische 
Theorie, die in den 20eT Jahren in der Sowjet­
union entwickelt wurde). Mit Hilfe dieser Theo­
rie stellen sie das "Verhalten" einzelner in ei­
nen Zusammenhang mit den "patriarchat-kapi­
talistischen Verhältnissen". Leider bleiben ihre 
Ausführungen abstrakt. 

Das ganze Buch bietet einen guten Einstieg in 
verschiedene Aspekte der Diskussion um 
männliche Gewalt. Einige Aspekte fehlen: z.B. 
eien Patriarchatsanalyse, die Auseinanderset­
zung mit antifeministischem "Backlash" oder 
die Analyse männlicher rassistischer Gewalt. 

Bellicchi Veranstaltungen in Kiel 
und Bremen verhindert 

Eine Woche nach den verhinderten Hamburger 
Veranstaltungen BelJicchis platzten auch zwei in Bremen. 
Die Betreiberinnen des Bürgerhauses Wesetterrassen 
sagten Bellicchi ab. "Der Hauptgrund für die Kündigung 
des Mietvertrages ist, daß wir eine Getahrdung der 
Besucher durch handgreifliche Auseinandersetzungen mit 
Gegendemonstrantinnen nicht ausschließen können •, so 
eine Frau aus dem Vorstand. Bellicchi versuchte zwar 
noch, die Veranstaltung per einstweiliger Verfügung 
durchzudrücken, gab dieses Vorhaben jedoch aufgrund der 
Proteste dagegen auf und verzog sich mit einigen 
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Die Texte sind (fast alle) gut verständlich ge­
schrieben, nennen ausführlich Literatur zum 
Weiterlesen und bieten Stoff zum Diskutieren. 

Alles in allem: ein ideales Weihnachts­
geschenk! 

A. Diekmann, M. Hersehe/mann, D. Pech, K. 
Schmidt (HG.): Gewohnheitstäter. Männer und 
Gewalt; PapyRossa Verlag; K(jfn 1994; DM 
19,80. 

Anhängern in eine Privatwohnung. Statement eines 
Sprechers Bellicchis:"Joha ist müdß und hat 
KopfSchmerzen" Dem ist nichts hinzuzufügen. 
In Kiel sollten vom 3.- 6.11.94 drei Veranstaltungen mit 
Jobn BeUichie stattfinden. Aufgrund der Proteste von 
verschiedenen Seiten dagegen zog das 
Kommunikationszentrum Pumpe seine Raumzusage jedoch 
zurück. Die Veranstalter vom Kieler Männeneotrum 
sagten schließlich die Veranstaltungen ab. Weshalb diese 
den Möchtegern - Vietnamkämpfer erst zu drei 
Workshops einladen, bleibt dennoch ein Rätsel und wirft 
Fragen nach dem Selbstverständnis des Kieler 
Männerbüros auf. 

Der Ziiricher MänneiWorkshop, Bellicchis 
Veranstaltungsgruppe, schrieb in einer Pressemitteilung zu 
den Vonallen in Hamburg ,Johns AusfühJUngen seien "zu 
ernsthali, als daß es auch nur irgendeiner extremen 
Splittergruppe das Recht einräumt, ihn in Ausübung seiner 
elemenlllren Grundrechte zu hindern" Leider ist's grad 
umgekehrt. Sein Quark ist ernsthaft schlimm genug, um 
aktiv angegangen zu werden. 

Hiermit bestelle ich .... Exemplare des Männerrundbriefs ab Nummer .... 
Das Abo über 5 Ausgaben koStet 25 DM/ fur Buchläden und Wiederver­
käufer 4 DM pro Exemplar. 

.. Hey, du da, ich hab dich was gefragt . . . Was ist 
die Quadratwurzel von 5248?" 
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0 Ich habe .... DM auf oben genanntes Konto überwiesen 
0 Ich bitte um die Zustellung einer Rechnung 
OFörderabo: Ich habe für 5 Au~ gaben .... DM auf oben genanntes Konto 

überwiesen. (Da die Zeitung nicht kostendeckend verkauft werden 
kann, sind wir aufFörderabos dringend angewiesen) 

Adresse: 

Name: 

Straße: 

Ort: 

Ort/Datum: Unterschrift: 
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